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Vorwort. 

Im Winter 187&, als icli nach einem dem nnmie- 
matischenStudinm gewidmeten (IreimonatlicIienAufentlialte 
in Paris tlber Gotlia znrllekkehvte, nra das dortige scbr 
bedeutende ^[llnzkabinet ebenfalls einer Besicbtigiing zu 
tintcrziehcn, wurde ich durcli Vermittlung des Geb. Hof- 
ratba Dr. Fertscb, welchem n. A. auch jenes unterstellt 
war, mit dem damaligen Staatsrathe Dr. K. 8amwer 
bekannt und in dessen Hanse eingeführt. Ua nnser beider- 
seitiges Intereuse auf dasselbe Gebiet der antiken Numis- 
matik, dem der römischen Republik, gerichtet war, so gab 
diese hier gemachte Bekanntschaft Veranlassung zunächst 
zn einer äusserst regen Correspondenz und in weiterer 
Folge zu engen Familienbeziehnngen. 

.Samwer hesass sehr bedeutende historische Kennt- 
nisse und ebenso, obwohl er sich erst in späteren Jahren 
diesem Gebiete der historischen Forschung zugewendet 
hatte, ein umfassendes numismatisches Wissen, Uirekt ist 
er in dieser Beziehung nicht an die Oeffcntlichkcit getreten, 
wohl aber indirekt durch meine eigenen Schriften, die ich 
vor der Publikation seinem llrtheilc unterwarf, und die 
somit unseren beiderseitigen Ansichten durchaus ent- 
sprechen. Es bezieht sich dies namentlich auf meinen Auf- 
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Satz Über die älteBten Denare Roms in „Sallel'a Zeitsclirift 
fllr Nnmismatik", Band V, Seite 30—61, in welchem zum 
ersten Male unsere von der bisher üblichen Ansicht abwei- 
chende Auffassung Über das ältere MUnzwesen Korns dar- 
gelegt und begründet wird. Die Grundlage fllr unsere 
Studien bildeten zunächst die epochemachenden Publi- 
kationen Ailly's, welche ein sehr bedeutendes Material an 
Munzwägungen brachten. Da aber Ailly's Unfersuehungen 
last ausschliesslich nur auf seine eigene, allerdinge sehr 
bedeutende, jetzt durch testamentarische Verfügung dem 
Cabinet de m^daillcs in Paris zugefallene Sammlung basiri 
waren, musste es unser Bestreben sein, dieses Material 
durch Heranziehung der Staats- wie der herrorrageuden 
Privat- Sammlungen Deutschlands und des Auslandes zu 
vermehren. Sonntcrnalim ich denn zu diesem Zwecke 1876 
eine numismatische Reise nach Italien, deren Resultate in 
meiner kleinen Schrift „Römische Consnlarmilnzen in 
italienischen Sammlungen", Berlin 1877 (bei Weidmann) 
niedergelegt sind, 1877 besichtigte ich das Münzkabinet in 
Wien, zwischendurch und später das in Dresden, wiederholt 
das Berliner,Gothaeru. a., während wir von vielen anderen 
die gewünschten Nachrichten durch Korrespondenz erhiel- 
ten. In zweiter Linie suchten wir anf eine Vervollständigung 
unserer gleichartigen, aber naturgemUss einander nicht 
konkurrirenden Sammlungen hinzuwirken. Abgesehen von 
meinen eigenen Einkäufen in Italieu, brachten uns die 
öffentlichen Versteigerungen von Sammlungen reichen 
Zuwachs, und ich kann wohl sagen, dass auf den in den 
letzten acht Jahren namentlich in Rom, Mailand und Paris 
veranstalteten Manzauktionen die in den verkauften Samm- 
lungen enthaltenen römischen Münzen aus'der ältesten Zeit 
der Republik fast sämmtlich in unseren Besitz Übergegangen 
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sind. Vorgreifend will ich gleich hier erwähnen, dass 
Samwer's Sammlang jetzt mit der meinigen vereint ist und 
80 einen Besitz bildet, welcher in seiner Art von keiner 
öflFentlichen, wie privaten .Sammlung (abgesehen von der 
Ailly'sehen) erreicht, noch übertroffen wird. 

Bei dem erwähnten Sammeln des Materials entstand 
nun der Plan, die erste Ahsiclit, welche dahin ging, eine 
Art Nachtrag zu Ailly zu liefern, fallen zu lassen, dagegen 
aber das Ganze zu einer zusammenhängenden Darstellung 
des ältestonrOmisehenMUnKwesens zu verarbeiten. Auf dem 
Krankenbette in Ajaccio, woselbst er in den ersten Monaten 
des Jahres 1878 Stärkung und Heilung suchte, legte 
Samwer den Grund zu diesem Werke, das in der Folge 
nach mehrfacher gemeinsamer Besprechung, soweit amt- 
liche Thätigkeit und körperliches Befinden es erlaubten, 
von ihm weiter ausgeführt wurde. Ein Theil der Schrift 
war 80 gut wie vollendet, doch sollte es Samwer nicht 
vergönnt sein, den Abschluss des Ganzen und die Druck- 
legung zu erleben. Er erlag seinem Leiden am 8. Dezember 
1882. 

Nach Samwer's Tode ging, wie erwähnt, seine Samm- 
lung in meinen Besitz über, gleichzeitig Übernahm ich das 
Manuscript und damit die Verpflichtung, es zur Publikatiou 
vorzubereiten. Der erste Abschnitt war ganz, der zweite 
fast ganz vollendet, so dass es hier uur geringer Arbeit 
bedurfte, beide Abschnitte druckßthig zu machen; es 
erübrigte im Allgemeinen nur die endgültige Redaction des 
Textes, Vervollständigung derCitate, sowie die HinzufUgung 
und Berichtigung einiger Gewichtsangaben. Sehr viel mehr 
Arbeit erforderten dagegen die folgenden Abschnitte des 
Werkes; hier waren wohl einzelne Thcile ausgearbeitet, 
Anderes dagegen war nur in grossen /(Igen dargestellt 
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Vieles aber auch erst angedeutet; es war daher DÖtbig:, das 
Ganze auf Grundlage des Vorhandenen neu ku bearbeiten. 
Die Anlagen und alle Verzeichnisse endlieh rühren voll- 
ständig von mir lier. Bei der Bearbeitung des Ganzen habe 
ich mich bemllht, möglichst keinen Unterschied zwischen 
dem Samwer'sehen und dem von mir herrührenden Texte 
bemerkbar werden zu lassen und dcsshalb jede hierauf 
zielende Andeutung unterlassen. Ich bemerke nur noch 
dass, wenn der Verfasser eich in der erstenPerson einfuhrt, 
mag dies nun von Samwer oder von mir hen'lihren, ich bei 
unserem vollständigen Uebereinstimmen bezüglich der 
behandelten Fragen die volle Vertretung fHr Alles über- 
nehme. 

Zum Schlüsse sei allen denjenigen Herren, welche 
durch Mittheilungen zur Vollständigkeit dos Werkes bei- 
trugen, verbindlichster Dank abgestattet, insbesoüdere aber 
auch der Numismatischen Gesellschaft in Wien, welche in 
bekannter liberaler Weise für die Publikation des Werkes 
Sorge trug. 

Berlin, am 16. MUrz 1883. 
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Inlialtsübersiclit. 



I. Uichnitt. 

Die Z-oit «les Beginns der ifimiBchcn HUnziing. 

S. 12—44. 

1. Veracbiedene AnHÜ'hten über den Zeitpunkt der EiiifiÜiniiis: 
der MUhkc in Kfim a) daveli Serviiia Tiiliins, b) dureli die ÜRccinvini. 
Die düfür angefilhrtcn historischen ZcngniaSe ohne WorHi. 

2. Die Keetc der Kwulf TafcIgcsetKe fllhrcn anf Zalilring niiL'li 
dem GowichUi Ktiiifers, niclit duivli Münzen. 

3. Beat im mutig der Entstehungdzcit iiiis den Darstellungen »nf 
dem Schwerkupfer. Die rüwische Kunst ist als von dor griechiechcu 
abhängig zu betrachten. Die Missbildungon in dor Zeicimung des 
mcnBchlicta«n GosichteB verschwinden in (iriecbenland erat am 4li0 
V. Chr. (204 d. 9t.), die Härten um 430 v. Chr. (324 d. St.) von den 
Münzen. — Die Zeichnung des Mensvhcngosichtcs auf d(m ültcatcu 
gegossenen Münzen weint, wie die Technik des Stenipelschnittes, anf 
die Zeit doi- vollendeten Kunst hin, auf die Zeit mtdi 400 v. Chr. 
{354 d. St.) 

4. Die auf den iiicesten Münzen dargestellte Fonn der Proni 
desKriegsseliiffed warin Griechenland erst nach dem pcloponnosisehen 
Kriege aufgekommen. Der rdndsche Schiffsbau war nbor von dem 
griechischen oder phUniciac:;eu Abhüugig; letzterer kennt diese 
Prora nicht. 

5. Ein spätester Zeitpunkt des Anfangcsdor rOmiüchon Miinziing 
führt in die aweltc Hiilfte des vierten Jahrhunderts. Es ist aber nach 
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der Menge der lO-UnzeuRsse anzunehmen, daas die erate MUnzung 
zwisehen 400 und 350 v. Clir. (354 unil 404 d, St.) stattfand. Ein ao 
späler Zeitpunkt findet in des Kultur Verhältnissen kein HindemiHS- 

II. Abschnitt, 

Der Münzfuaa des Schwerkupfers. 

S. 46—65. 

1. Der Milnztuse. Der älteste As wog ein Pfimd, ist aber bald 
leichter ausgebracht worden. Eine LUcke in den Oewichten aller 
Nominale kann nicht veranlaBsen, die gesetzliche Einführung des 
Seinilibralfnsse» anzunehmen. Ebensowenig liegt für die gesetzliche 
ICiufilhrung des (Juadrantavfussca ein (jlnind vor. 

2. Versuch, die Zeit der thatsSeh liehen Vei-iindeningen des 
Miinzfussea featzustellen. — Die ältesten rtimisoheu Knpfermilnzen 
von Lucoriannd eines As im Ly sippischen Kunstatillasscn annehmen, 
dass der thatsäch liehe lO-Unzenfuss bis gegen Ende des vierten 
Jahrhunderts V. Chr. cxistirte. Die üe wich tsvenniuderung von 7'/« 
auf 3 L'nzen flillt in die Zeit der Kriege gegen die Etnisker, Süd- 
llalikcr und Pynlma. 

3. Beilage I, Verzeichniss der Asgewiclite. 



Die Münzordnnng von 268 v. Chr. (48G d. St.). 

1. Als feststehend iaC nur zu betrachten, daes 2(18 v. Chr. (486 
d. St.) die Silberprägung, und zwar zum Fusse von 72 Denaren auf 
ein Pfund, und 217 v. Chr. (537 d. St) der Unziaifuss ftir das Kupfer 
eingeführt wurde. AliesUcbrige läast sich nur aus den mit 268 v.Chr. 
(48C d. St.) aufkommenden Münzen mit Beizeichen schliessen. Ob die 
gleiclizeitigen Münzen mit Beizeiohen »ml ohne Beizeiolien von den- 
selben (der anderen MUnzmeiatem geprägt sind, ist nicht klar. Die 
Münzen mit Beizoichen bilden die Hauptmasse der Pi-ägung von 
268—201 V. Chr. {486—553 d. St.). Sie sind später nur noch selteu 
geprägt worden. Ihre Bedeutung ist, dass durch das Beizeichen die 
Znaaminengehfirigkeit der verschiedenen Nominale und durch das 
Durch sehnittage wicht die ungefähre Zeit der Eutatehuug aich 
erkennen läsat. Indesaen aind die Abnutzung und das Einschmelzen 
der schweren .Stücke zu bearhtcn. 
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2. Jeder MUnzfuM muss entweder für da« einnolne StUck oder 
die Ges&mmtheit derselben die Nnmi enthalten. Eifltcree war io Rom 
nicht der Fal); es ist kaum anzunehmen, dses für das einzelne Stück 
Kupfer eine Fehlergrenze bestand, eher für das Silber. Daher läset 
sich der Münzfuss nur aus den DurchBrhnittsgewiehten erkennen. 
Jeder MOnzfuiS ist seiner Natur nach dem pralftisrhen Bedürfnisse 
gegenüber ein minimaler. Auch der Unzialfus» war dies, Münzen vim 
einem höheren Durch »chnittsgewi cht sinil daher dem SestantarfuHs 
zuzuweisen. Die vorkommenden Kupfermünzen mit voll ausgeschrje- 
henen Kamen machen hiervon keine Ausnahme. 

3. Die zwischen 268 und 217 v. Ciir. (486 und 537 d. St.- 
geprägten Münzen lassen sich nach dem Durchseh nittagewichte dt'r 
Kmissioncn, zu denen sie gehüi'en, apecieller fhronnlogisch bestim- 
men, i^e gehören an 

a) dem schweren Silber' und schweren Kupferfuasc von 388 bia 
circa 241 v. Chr. (486—513 d. St.), 

b) demieichten Silber- und schwerenKupferfusse von eirea 241 bis 
217 V. Clir. (.513—537 d. St.), 

r) dem leichten Silber- und leichten Kupferfuase nach 217 v. Ohr. 
i537 d. St.) 
Die Verzeichnisse dieser Münzen (Beilagen II — IV). 

4. Folgerungen aus der aufgestellten Eiutheilung der Münzeu. 

a) Der leichte SilberfuMs (Denar = '/„Pfimd) ist etwa 241 v.Chr. 
(513 d. St.) eingefiihrt. 

bj Es haben gleichzeitig mehrere Milnzmeister geprägt. 

r) Die Wappen erscheinen sehnn unmittelbar nach 2li8 v. Chr 

(486 d. St.). 
d) Die MUnzmeistennonogramme kommen noch vor 241 v. Ohr 

(513 d. St.) auf. 
f) Die individuellenMünzmeistei-nanien erscheinen schon zwiachen 

241 und 217 v. Chr. (51.^ und 537 d. St.) 

f) Der Seaterz iat wahrscheinlich nai-h eirea 241 v. Clir. (;>Vi 
d. St.) nicht mehr geprägt, der Qiiinar noch naeli 217 v. Clir. 
(537 d. St.), aber sehr aelten. 

g) Der Vietoriat gehört schon der ältesten Sillierpragung an. 

b) Bis ca. 241 v. Chr. r5l3 d.Sl.) überwiegt diePrägimg des Silbers. 

5. Der Milnzfuaa des Kupfers nach der Mtlnzorduuug von 268 
V, Chr. (486 d. St.). — Die fJewiohte weisen den Sextantarfiias als 
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2G8 V. Chr. (486 d. St.) eingeführt nach. Der TrientalfiiBs läsat aii^li 
uicht durch eine Lücke in den Gewichten erweisen und wird dureh 
die Zeit, sowie durch die Consequena einer nnverhältnissniSsaigen 
gleichzeitigen Gewiclitaverminderong dea Kupfers nnd Silbers wider- 
legt. Die Schriftsteller des Alterthiims nehmen den Sextantarfiiss 
ala um 268 v. Chr. (486 d. St.) eingeführt an. Das durch die Miinn- 
ordnung von 268 v. Chr. (486 d. St.) festgestellte Werlhverhältnias 
von Silber und Kupfer war wie 1 : 120. Dies Verhfiltniss scheint dem 
Handels wer tlie der beiden Metalle in R<iib zu entsprechen. Der An- 
nahme, dass das Werthverhaltniss vor 268 v. Chr. (486 d. St. ) 1 : 240 
gewesen sei, widerspricht der hiernach zu geringeWerth desKupfera 
nnd das Werthverhaltniss wahrend der ganzen Kaiserzeit. 

6. Das Verhaltniss der neuen zu den alten MKnzen. — Eine 
Bai-stelliing, dass die Miin« Veränderung einen Bankerott von 83 pCt. 
enthielt, ist unhaltbar. Es machen aber die Schätze von Cervetri und 
dem Monte Marin wahrscheinlich, dass 268 v. Chr. (486 d. St.) noch 
Libralasse von 12 und 3 Unzen gleichzeitig umliefen, und dass die- 
selben üH einem mittleren Satze tarifirt wurden. Nach dem aiiäteren 
Sprachgebrauch, welcher den Libralas und den Sester/ gleichstellt., . 
luusa man annehmen, dass der er3tere268v.Chr. (486u.St) auf einen 
Sesterz tarifirt wurde. 

iV. Abschnitt. 

Die Münzordnung von 217 v. Chr. (537 d. St.) 

Die Milnzordnimg von 217 v. Chr. (537 d. St.) betrifft ilen 
MiluiifuBs des Kupfers, das Münzsj^tcm und das Werthverhitltuisa 
von Silber und Kupfer. Sie ist ohne finanzielle Bedeutung. Das 
Werth verhaltniss von Silber zu Kupfer ist wie 1 : 112. Ea ist damit 
der Absehluss der repnDlikaniechen Miiuzordnung bewirkt. 

V. Abschnitt. 
Die römischen Mlinzen mit Städtebeizeiehen. 

S. lUS— i«T. 

Aufzählung dieser Mlinxen. Möglichkeit, dass auch unter den 
Mlinzen mit einfachen Buchataben sieh solche beündcn. Die Münzen 
mit AK and C. Sind die Münzen mit Städtebeizeiehen, abgesehen 
von ßfi, aus riimisclien Nebenmilnzslatten oder von halb autonomen 
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geprägt? Diu Daiiite Illingen auf iIUDsclbon, Jie BeaoliiänkiiDg 
niederen Numinnlu, die Prägung uwömiBchcr Nominale sowie 
QQ Stücks mit den Bcizcicheu versebiodener Städte und diit 
; der niünzcndua bekannhsn Städte iiuf einem kleinen Khudi 
iiuf letKterea hin. Die Bcvomuguug erklärt sieli uls Bclehnunf,' 
BundesgenoBHenBehaft. Fui'tdaucr der Prägung bei einigen 

bis bald iiiiuh dem zweiten punischen Kriege itls halbunziale. 
uzen mit Aehre Bchöaen Stils. 

Anhang. 

Chronologische Ucbersicht. 
Erläuterungen der Ab bildungsl afein. 
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I. Absclmitt. 

Die Zeit des Beginns der römischen Hünzung. 

1. Das Alterthum nahm gewöhnlich an, dass die Ein- 
führung der Mttnze in Rom von Servius Tullins herrühre; 
ihm wurde auch die Einftthmng des Masses und Gewichtes 
angeschrieben. Dass am Ende der Königszeit und in den 
ersten Zeiten der Republik schon die gegossene Knpfer- 
mllnee Roms existirt habe, war die gangbare Vorstellung 
der späteren Römer, ') Der einzige Schriftsteller des Alter- 
thums, welcher von der Annahme, dass Servius Tullins die 
MUnzedesaesgrave eingeführt habe, eine Ausnahme macht, 
ist wohl Verrius Flaccus in einer bei Festus erhaltenen 
Stelle 2) : ante aes ant argentnm signatnm ob delicta poena 
gravissima erat duarum ovium et XXX bovum. Eam legem 
sanxerunt T. Menenius Lanatus et P. Sestius Capitolinns 
consules, Quae pecudes poatquam aere signato uti coepit 
populus Romanus Tarpeja lege cautum est, nt bos een- 
tusibus, Ovis decusibus aestimaretur. In derselben wird 
die Einfttbrang der KupfermUuze in die Zeit zwischen dem 



') Verg-1. die Stellen bei Marquardt, Kömiflcho Staatsverwal- 
tung. Leipzig 1876. II. S. 5 und 6. 
2) Festus ed. 0. Müller. S. 237. 
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Gesetze, welches das Maximnm der Viehbussen feststellt 
und demjenigen gesetzt, welehes die Viehbussen der Magi- ' 
strate in Geldbnssen verwandelte. Das erstere fällt in das 
Jahr 454 oder 452 v. Chr. (300 oder 302 der Stadt), das 
zweite in das Jahr 430 v.Chr. (324 d. St.) Eigenthüm- 
, lieh ist, dass jedes der beiden Gesetze verschiedeaen Urhe- 
bern zugeschrieben wird. 

Auf dieser Gmndlage würde sieh fttr die Einfllhning 
der SchwerkupfermUnze in Rom die Zeit zwischen 454 und 
430 V. Chr. (300 und 324 d. St.) ergeben. Indessen 
diese Grundlage ist keineswegs sicher. Es ist von Momm- 
sena) sehr wahrscheinlich gemacht, dass jenes erstere 
Gesetz von 454 v. Chr. (300 d. St.) eine blosse Ei-fin- 
duiig der römischen Antiquare ist und sich daraus auch 
erklärt, dass ihm verschiedene Urheber zugesehrieben wer- 
den. Dasselbe gilt meines Erachtens von dem Gesetze des 
Jahres 430 v. Chr. (324 d. St.) Das Gesetz wird von 
Cicero als julisch-papirisehes, von Festus als tarpejiscbes 
bezeichnet, und zur Steigerung der Verwirrung ist nach 
Cicero und Dipnysius von Halicarnassus ein Tarpejus auch 
noch Miturheber des Gesetzes von 454 v. Chr. (300 d, 
St.) Verdiente aber auch die Nachrieht über das Gesetz 
von 430 V. Chr. (324 d. St.) mehr Glauben, als die 
Hber das ältere, so scheint dieselbe doch nicht mit Noth- 
wendigkeit auf die Annahme zu fahren, dass das Gesetz 
an die Stelle der Viehbussen die Strafen in gemllnzt^m 
Gelde festsetzte. Die Meinung des Verrius Flaecus wird dies 
wohl gewesen sein, indessen ist derselbe jedenfalls darin 
im Irrthum, dass er annimmt, erst die Einführung der 
Münze habe die Beseitigung der Viehbussen möglich 



■) MomiDaen, Geschichte dea rämiBcheo MiiazwesenB. 8. 176. 
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gemacht. Die historische Aufeinauilerfolgc ist: Ileerdenvieh, 
Kupfer nach dem Gewichte, gemUnztes Kupfer. Wenn das 
Gesetz von 454 v. Chr. (300 d. St.) Viehbussen festsetzte, 
so kann das von 430 7. Chr. (324 d, St.) nicht Bussen 
in geprägten Münzen bestimmt haben, sondern esmUsste die 
Zwischenstufe der Bussen in zugewogenem Kupfer dazwi- 
schen liegen. i 

Die Herrschait des zugewogenen Kupfers muss lange 
gedauert haben, denn nicht mir so allgemeine nnd noch in 
später Zeit erhaltene Formen der Rechtsgeschäfte, wie die 
mancipatio, stellen jenes Znwiegeu des Kupfers vor, son- 
dern die Erinnerung an dasselbe hat sich in einer Beibe 
von Ausdrucken des täglichen Lebens nnd des Rechtes, 
wie Stipendium, espensa, impensa, pensio, dispendinm, 
dispensator und andere noch in der spätesten römischen 
Sprache erhalten. 

Wenn die Zuzäblung von Münzen auch eine bedeu- 
tende Erleiehtemng gegenüber der Zuwägung des Metalles 
ist, Bo erleichtert doch diese Zuwägung den Verkehr gegen- 
über der Zahlung von Heerdenvieh bei weitem mehr und 
es wäre anfTallend, wenn die Gesetzgebung Roms ohne 
jene Vermittlung den Sprung von den Viehbussen zu den 
Strafen in gemünztem Gelde gemacht hätte. Eher lässt 
sich dagegen begreifen, dass spätere Schriftsteller, wie 
Verrius Flaccus, jenes ihnen im Allgemeinen bekannte 
Zwischenstadium der Zuwägung des Kupfers ausser Acht 
lassen. 

Es ist nicht in Abrede zu stellen, dass die Decemviral- 
gesetzgebung und die damit verbundene Prüfung fremder 
Gesetze und Einrichtungen einen ausreichenden Anlass 
gab, die Einführung der MHnze in Rom in Erwägung zu 
ziehen. Indessen hat sich nicht nur keine Spur davon 
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erhalten, da'as der Wortlaut der zwölf Tafeln einer Mtlnze 
e, sondern es ist aucb gewiss, dasB in denselben die 
Einführung der Münze allgemeine Rechnung nach 
Kupfers angewandt wurde. 

ist nothweudig, in dieser Hinsicht einen Blick auf 
e der zwölf Tafeln zu werfen. 

!>ie römischen Schriftsteller berichten Über Geld- 
, welche in Betreff des Sacramentnm und in Betreff 
Ten ftlr die Injurie und das Abhauen fremder Bäume 
zwölf Tafeln festgesetzt waren. Indessen nur bei 
-ie wird der Inhalt der zwölf Tafeln wörtlich ange- 
e Wiedergabe der eigenen Worte der zwölf Tafeln 
Ton entacheidender Bedeutung sein, wenn nicht 
er Ausdruck der Geldsummen in den drei uns erhal- 
ellen von einander abwiche, 
jinem uns dnrch die Collatio (2, 5, 5) erhaltenen 
tte sagt Paulus: Injurianim actio aut legitima est 
raria. Legitima ex lege XU tabnlarnm: qui injnriam 
Ht V et XX aestertiorum poenam subit. Quae lex 
1 fnit; fterunt et speciales, velut illa: Manu, ftisti 
;it, libero CCC, aervo GL poenam subito sestertiorum. 

drei Handschriften der Collatio haben überein- 
d mit den älteren Ausgaben das erste sestertiorum, 

Wiener, in der verdorbenen Form qninqueetvirgi- 
m. Das zweit« sestertiorum fehlt in dieser Handschrift 
voraufgebenden subito, die Berliner und Vercellier 
rift lesen subitor extertiontm. *) Es läset sich also 
iweifeln, daas derTTrtext derCollatio wie des Paulus 
um las, 

asgabe der Collatio von Blume im Corpus juris antejusti- 
von HuBchke in der Jurisprudentia antejustinianti. 
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Dieselbe Stelle der zwölf Tafeln gielit zum Theil 
Gellins (N. A. 20, 1, 12) wieder. Er sagt: . . . . ita de 
injuria poeuienda scriptum est: „Si injuriam alteri faxsit, 
viginti qninque aeris poenae 8Mnto''.ä)Das sunto aeigt hier, 
dass das snbito in den Handschriften der Collatio nur eine 
verderbte Lesart ist. 

Endlich erwähnt Festus unter viginti quinque noch 
diese Stelle der zwölf Tafeln, indem er als eine Wort- 
erklärung anführt: „Viginti quinque poene" in XII sigui- 
fieat XXV asses. , 

Es wird also von den drei Schriftstellern der Ausdruck 
derGeldsnmme in dieser Stelle der zwölfTafeln verschieden 
wiedergegeben. Paulus spricht von Sesterzen, G-ellius von 
Hunden Kupfers und Festus lässt jede Bezeichnung zu der 
Zahl fort. Es liesse sich sogar vielleicht noch eine vierte 
Bezeichnung der Geldsumme als dem Wortlaute det zwölf 
Tafclu entsprechend anführen. Gellius nämlich lässt an 
einer anderen Stelle (N. A. 16, 10, 8) sagen: Sed enim 
cum proletarii et adsidui et sanates et vadcs et snbvades et 
viginti qninque asses et taliones furtorumque qnaestio cum ■ 
lance et licio evanuerint omnisqne illa duodeeim tabularum 
antiqnitas — cousopita sit, Studium scientiamque ego prae- 
stare debeo juris et legum vocamque earum, qnibus utimnr. 

Man könnte versuclit sein, hier die viginti quinque 
asses, welche in einer Reihe mit anderen den zwölf 
Tafeln entnommenen Wörtern aufgeführt werden, für eine 
wörtliche Anführung zu halten, es liegt indessen dazu ein 
zwingender Grund nichf vor und der oben angeführte Wort- 
laut der zwölf Tafeln über die Injurienstrafe nöthigt, die 
Bezeichnung asses an dieser Stelle als nur gleiehwerthigcn 



5) Geliins, Noctes Attica« edd. M. Hertz, Leipzig 1853. 
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Änsdruck für aeris zufagsen. Dies liegt nm so näher, als in 
ieaer obigen SteCe des Grellius (N. A. 20, 1, 12) es nach 
viginti quinqne aeris poenae snnto sofort weiter licisst: 
Quis enim erit tarn inops, quem ab injnriae faciendae libi- 
dine viginti qninque asses deterreant? 

Wo sonst noch über die in den zwÖlfTafeln erwähnten 
Geldsummen referirt wird, ist bald von Pfunden Kupfers, 
bald von Assen die Rede. Es sind dies folgende Stellen: 

öajus (3,223): Poeua autem injurianim ex lege XU 
tabnlarum propter membnim quidem rnptum talio erat: 
propterosverofraetumautcolUsum CCC assiiim poenaerat 
statuta, si libero os fractura erat; at si servo, CL; propter 
ceteras vero injurias XXV assium poena erat constituta. 

Gajns {4, 14): Poena autem sacramenti aut quinge- 
naria autquinquagenaria: nam de rebus milc aeris plurisve 
qningentis assibus, de minoris vero quinquagiuta assi- 
b US sacramento contendebatnr; nam ita lege XII tabulanim 
cantnm erat, (at) si de libertate hominis eontroversia erat 
etsi pretiosissimns homo esset, tarnen ut L assibns sacra- 
mento contenderetur, eadem lege cautnm est. 

Plinius (bist. uat. 17, 1, 7): ... . cantnmque est 
Xlltabulis, nt qui injuria ce?idisset alienas (arbores) lueret 
in singulas aeris XXV. 

Es kann schon hier bemerkt werden, dass die drei Be- 
zeichnungen nach Pfunden Kupfers, Assen und Sesteraen 
durchaus denselben Wertb angeben. Der älteste Libralas 
hatte das Sollgewicht eines Pfundes und der Sesterz, erst 
im Jahre 268 v. Chr. (486 d. St.) in Rom eingeführt, wurde 
stets als dem Libralas glcichwerthig behandelt. 

Suchen wir indessen nach derjenigen Bezeiclinung, 
welche in den zwölf Tafeln selbst ftir Geldsummen 
gebraucht worden ist, so mlissen sowohl die Sesterzen als 
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die Asee ansgeschieden werden, erstere, weil sie unzweifel- 
haft eine spätere Münze sind, letztere, weil sie in den uns 
erhaltenen Resten der zwölf Tafeln nicht erwähnt werden, 
ja die Worterklärnng bei Festus, dass viginti qninque 
poenae 25 Asse bedeute, direct beweist, dass die zwölf 
Tafeln nicht nach Assen rechneten, Seeterz und Asse werden 
VOfi den oben angeführten Schriftstellern nur erwähnt, nm 
durch Nennung einer in ihrer Zeit geläufigen Münze dem 
Leser Terständlieher zu werden, als durch die Nennung von 
Pfunden Kupfers. Fraglich bleibt daher nur, ob die zwölf 
Tafeln die Geldsummen in der Weise des Gellius nach 
Pftinden Kupfers oder in der Weise des Festns durch die 
blosse Zahl unter Weglassung jeder näheren Bestimmung 
bezeichneten. Es ist schwer zu glauben, dass die zwölf 
Tafeln der Zahl keine Wertbgrössen beittlgten. Wenn auch 
im täglichen Leben die Bezeichnung der MUnze noch heute 
oft wegbleibt, so ist dies doch bei Gesetzen durchaus nnge- 
wöhnlich. Jedenfalls setzt eine solche Weglassung voraus, 
dass der Sprachgebrauch so alt und sicher ist, dass die 
MltnzbezeicbnuDg Überflüssig wird und die Weglassnng der- 
selben einen Zweifel nicht hervorrufen kann. Anderseits 
ist in Betracht zu ziehen, dass auch die Bezeichnung aeris, 
wie sie Gellius giebt, selbst eineAuslassungder eigentlichen 
WerthgrSsse enthält. Es fehlt ihr nach dem coostanten 
Sprachgebrauch der Römer die Hinzufttgung der Gewicbts- 
grösse: libras pondo oder bloss pondo, welche nur selten 
bei den älteren Geldwertbangahen beigeftigt werden. 

MUsseH wir es demnach zweifelhaft lassen, ob die 
zwHif Tafeln bei Geldwerthangaben aeris oder gar nichts 
hinsetzten, so kommt Beides praktisch auf dasselbe hinaus. 
Denn wenn nichts hinzugesetzt würde, so war doch immer 
aeris pondo oder aeris pondo libras zu ergänzen. Denn dass 



21 



jedenfalls bis zu den zwölf Tafeln nach Pfnnden Kupfers, 
nicht aber nach einer lUUnze gerechnet wurde, darf liente 
als feststehend betrachtet werden. Dass man nicht asses 
ergänzen darf, folgt mitNothwendigkeit schon daraus, dass 
die Asse eine neue, bisher unbekannte und noch nicht vor- 
handene Münze waren, deren Beifügung zu der Zahl, wenn 
ihre Einführung erst durch die zwölf Tafeln geschah, nicht 
fortbleiben konnte. Wenn in den zwölf Tafeln die neue 
MUnze also nicht genannt war, so führten dieselben auch eine 
solche nicht ein. Denn wenn die Decemvirn schon eine 
Münze, durch deren Anzahlung eine Schnldverbindlichkeit 
gelöst werden konnte, vorfanden oder dieselbe durch ihre 
G-esetzgebnng einführten, so mussten sie in den zwölf 
Tafeln nach dieser Münze, konnten aber nicht nachPfunde» 
Rupfers rechnen. Sie konnten nicht eine Bezeichnung 
gebrauchen, welche mindestens zu dem Irrtbum führen 
musste, das8 das Gewicht und nicht die Zahl der MUnzen 
entscheide — eine Bezeichnung, der eine Realität nicht mehr 
entsprach. 

Die Meinung der römischen Antiquare über die frUhe 
Zeit der Einftthrung der MUnze in Rom und ihre Construc- 
tionen in Betreff der Vieh- und Geldbussen scheinen, da sie 
die Mittel die geschichtliche Wahrheit festzustellen nicht 
anwandten, kaum in Betracht kommen zu können. Ander- 
seits zeigen die Reste der zwölf Tafeln nur, dass zur Zeit 
ihrer Entstehung eine römische Münze nicht existirte. Um 
in dieser Hinsicht zu einer positiven Ansicht zu gelangen, 
wird daher der Versuch gerechtfertigt erscheinen, die Zeit 
des Beginnes der römischen MUnznug auf einem anderen 
Wege, auf Grundlage der uns erhaltenen Münzen selbst zu 
erforschen. 
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3- Die MUnzen des römischen Schwerkapfere zeigen 
ttbereiustimmend in allen Nominalen nnd zu allen Zeiten 
auf der Vorderseite den Kopf einer Gottheit, das Menschen- 
antlitz, und anf der Rückseite das Vordertheil eines Kriegs- 
BchifiTes. 

Es soll nun hier der Versuch gemacht werden, auf 
Grund dieser beiden Darstellungen die Zeit der Entstellung 
des römischen Schwerkupfers annähernd zu bestimmen. 

Was die Darstellung der Vorderseite betrifft, so ist es 
ein Zufall, das*» die Zeit, in welcher das römische pfundige 
Kupfergeld entstanden sein soll, die Zeit des sechsten und 
fiinfteii Jahrhunderts vor der christlichen Zeitrechnung, 
zugleich diejenige ist, in welcher die griechische Kunst 
von einer höchst unvollkommenen und fast abschreckenden' 
Darstellung des menschlichen Antlitzes stufenweise zu 
jener vollkommenen und in keiner späteren Zeit wieder 
erreichten Darstellung desselben Überging, Und ebenso 
trifft es sich, dass am Ende des itlnften oder im Laufe des " 
vierten Jahrhunderts, wenigstens in Griechenland, die 
Gestalt des Kriegsschiffes und besonders seines Yorder- 
theiles eine bedeutende und in die Augen fallende Verän- 
derung erlitt. Beide Umstände sind fllr die Bestimmung des 
Zeitpunktes der Einführung der MUnze in Korn von ent- 
scheidender Bedeutung. 

Wir wenden uns zunächst zu der Vorderseite der Mün- 
zen des Sehwerkupfers und dem Kunststile, welcher sich 
anf ihnen kundgiebt. 

Durch neuere Untersuchungen sind wir in den Stand 
gesetzt, die einzelnen Stufen der Zeit nacli zu erkennen, 
welche auf den MUnzen der Griechen die Darstellungen des 
menschlichen Antlitzes durchgemacht haben. Es wird daher 
auch möglich sein aus dem Stile des ältesten römischen 
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Schwerkupfers durch dessen Vciglciclmng mit den griechi- 
schen Mlinzen wenigstens zu bestimmen, dass dasselbe 
nicht früher als zu einer gewissen Zeit verfertigt sein kann. 
Es greift dabei freilich die Voraussetzung Platz, dass es 
erlaubt ist, ans dem Knnatstile der hellenischen Münzen 
auf den der römischen zn gchliesseu, dass die Verfertiger 
der römischen Gussformen nicht im Stande waren, Voll- 
kommeneres zu leisten, als die griechischen Stempel- 
sehneider, und dass die plastische Kunst, welche in Rom 
geübt wurde, entweder die griechische selbst war oder sieh 
ans der griechischen entwickelt hatte. 

Es ist das meines Wissens von der Kunstgeschichte 
nie bezweifelt worden und ich würde es kaum für nJithig 
halten, diese Voraussetzung zu erwähnen, wenn nicht noch 
in neuester Zeit die von Phnius bewunderten Wandgemälde 
von Ardea, Lanuvium und Caere als Beweis dailii' ange- 
führt worden wären, dass die alten Italiker im Stande 
waren, aus eigener Erfindung Bedeutenderes als die gleich- 
'/eitigen Hellenen zu leisten, eine Auffassung, welche oben- 
drein in der bescheidenen Behauptung Ciccro's ihre Stütze 
sucht, dass die alten Römer Alles vollkommener als die 
Griechen erfunden oder das von den Griechen aus Ueber- 
kommene stets verbessert haben, «) 

Erst in nencrer Zeit ist indessen der Charakter der 
älteren italischen Kunst durch W. Heibig zum Gegenstande 
eingehender Untersuchungen gemacht worden, deren 
Ergcbniss war, dass die italische Kunst Überall auf der 
Grundlage der griechischen ruht und dass, wenn sich An- 
sätze zu einer nationalen oder vielleicht riehriger localen 



>) Samhon, Reehcrchea siir lea monuaies de la preaqu'ilo 
italique. Naples 1870. S. 15. 
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Ansbildnng zeigen, dieselben sich nie weit von den grieclii- 
schen Mustern entfernen, noch weniger dieselben Uber- 
treifen. Dase aber die italische Kunst der griechischen 
vorausgeeilt sei, ist eine Annahme, welche von keinem 
Kenner der antiken Kunst getheilt werden wird. 

Was insbesondere die plastische Darstellung des 
menschlichen Antlitzes betriift, so hatte dieselbe, wie die 
hellenische Kunst zeigt, am Anfange mit grossen tech- 
nischen Schwierigkeiten zu kämpfen. Mit wunderlichen 
Missbildungen beginnend, ist sie erst im Laufe von zwei 
Jahrhunderten dazu gelangt, auch nur eine den anatomi- 
schen Verhältnissen entsprechende Zeichnung des Men- 
scbengesichtes zu liefern. Wenn in dieser Zeit der Ent- 
wicklung italische Künstler, ja selbst Handwerker die 
Begeln für eine richtige Zeichnung des menschlichen 
Antlitzes hätten geben können, so mUssten wir in der grie- 
chischen Kunst sofort den plötzlichen Einfluss einer frem- 
den Kunst erkennen. Von einem solchen findet sich aber 
keine Spur. Umgekehrt dagegen haben wir bei der ein- 
zigen MUnze Italiens, welche wahrscheinlich Über die Mitte 
des sechsten Jahrhunderts zurückreicht, dem Zwanziger 
von Populonia mit dem Gorgonenkopf, eine blosse Nach- 
ahmung der bekannten Münzen, welche gewöhnlieh Athen 
zugeschrieben werden. 

Erschwert wird jene Vergleichung der ältesten römi- 
schen und der griechischen Münzen freilich dadurch, dass 
jene gegossen und diese geprägt sind und dass der Guss, 
wie er in Rom behandelt wurde, nicht die Möglichkeit einer 
so detaillirten Darstellnng wie die Prägung giebt. Dagegen 
aber haben die römischen Münzen des 'alten Schwer- 
kupfera so viel grössere Verhältnisse als die Silbermünzen 
der Hellenen, dass diese Schwierigkeit sich ausgleicht. 
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Um fllr die Entwicklnüg der Darstellnng des mensch- 
lichen Gesichtes anf den grieehischen MUnKen einen siche- 
ren Anhalt zu erhalten, sind die ron Syrakna und zum Theil 
TOD Athen zn Grunde zu legen. Denn bisher sind von den 
einen mensohlichen Kopf darstellenden MUnzen nur die 
athenischen und die syraknsanischen ihrer Entstebungszeit 
nach in umfassender Weise erforscht, erstere vonProkescb ') 
und Beulßs), letztere von Head«). Die athenischen MUnzen 
können aber im fünften Jahrhundert, theils weil ihre Alters 
bestimmung weniger sieher ist, tbeils weil man in Athen 
aus commerciellen Gründen an den alten Typen länger 
festgehalten zu haben scheint, als dies in Ryrakus der Fall . 
war, nicht mehr für Zwecke der Zeitbestimmung dienen. 

In der Darstellung des Kopfes anf den griechischen 
Münzen ergeben sich von den ersten Anfängen bis zu der- 
jenigen Zeit, wo die hellenische Kunst und damit die Knnst 
überhaupt das menschliche Antlitz vollendet schön dar- 
6t«llte, drei Abschnitte. Der erste, die Zeit der gänzlichen 
Verzerrung des Menschengesichtes, endet etwa mit der 
Vertreibung der Fisistratiden, der zweite, die Zeit der ver- 
einzelten Missbildung umfasst die Zeit der Perserkriege bis 
zu dem Beginne der, wenn auch noch nicht alleinigen 
Prostosie des Perikles, der dritte, die Zeit des üehergangs- 
stiles, schliesst gegen das Ende des peloponnesischen 
Krieges ab. 



">) V. Prokeaeh-Osten, Ueber die Müozen Athens. In: Abhand- 
lungen der Berliner Akademie, 1S18. S. 1— SO mit 1 Tafel. 

,8) Beulö, Lea Monnaies d'Athönefl. Paris 1858. Vergt. dazu: 
C. L. Grotefend, Chronologische Anordnung der athenischen Silber- 
münzen. Hannover 1873. Beilage 7.nm nuraiamatisch-sphra^stiachen 
Anzeiger. 

•) Head, History of the coinage of Syraouse. London 1874. 
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Es lässt sich ohne einen näheren Blick auf diese Ent- 
wicklung eine begründete Ueberzeugaog,dass das römische 
Schwerkupfer keiner dieser Zeitabschnitte angehört, nicht 
gewinnen. 

Die ältesten Mtlnzen, auf welchen der meuschHche 
Kopf erscheint, sind ohne Zweifel die Münzen Athens, auf. 
denen der Pallaskopf ohne Veraierung des Helms darge- 
stellt ist. Diese Münzen Hess man früher erst mit der Ver- 
treibung der Pisistratiden also nach 510 v. Chr. (244 d. Rt.) 
prägen, neuere Untersuchungen machen es aber sehr wahr- 
scheinlich, dass diese Prägung schon mit der Tyranuis des 
, Pisistratus, also um 500 v. Chr. (194 d. St.) begann und 
dass sie vielmehr um 510 v. Chr. (244 d. St.) endete. 

DieseJahre können als die Grenzen des ältesten Stils 
in der Behandlung des menschlichen Antlitzes angenommen 
werden. Es ist die Zeit, in welcher sowohl die Gesammt- 
heit, wie die Einzelheiten desselben falsch aufgefasst 
werden. Die ältest« Darstellung desselben erinnert sehr an 
den Vogelkopf, Stirne und Nase bilden eine einzige gerade 
ausspringende Linie, Lippen und Kinn eine zweite zurück- 
gezogene fast gerade Linie. Das Gesicht erhält dadurch den 
Typus einer fremdartigen Race. Der Ausdruck ist der des 
äuRsersten Mangels an Intelligenz. '•) Das Auge ist ohne 
Höhle und daher stets glotzend, im Profil wird es als von 

ii>) Vergl. die Abbildungen der atheoischen Münzen bei Beule 
8. 35. Eine sehr charakteris tisch o MiinKevonLetegibtHeäd (Synopsis 
of the contentB of the British Miiseuia, Second edirion London 1881, 
Tfl.4. Nr. 4.) Eine Dnichme des Kabinets Gotha zeigt diesen Typns 
noch bestimmter, namentlich die zweite fast gerade Linie. Nur nm 
Weniges fortgescbiittoner ist der P.illasltopf auf einer korinthischen 
Didraclime dieses Kabinett). Sielie die Abbildungen auf Tfl. 1, Nr. 1 
nnd 2. 
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vorne gesehen dargestellt, es erecheint als ein grosses Oval 
meist mit einem Kreise oder einer Scheibe in' der Mitte. 
Das Ohr liegt bei weitem zu hoch und zn entfernt vom 
Mundwinkel. Das Haar schliesst in strafTen Locken an den 
Kopf an. 

In solcherVerzerrung erscheint dasProfil desMeusehen- 
kopfes auf jenen ältesten PaHasrnflnzen nnd im Gesammt- 
ebarakter auch auf einigen inciis, also Rchon aus äusseren 
Gründen jedenfalls vor der Mitte des ftinften Jahrhunderts 
geprägten Münzen von Kaiilonia mit dem Apollo. 

Im Laufe dieses Zeitabschnittes hat sieh, was Athen 
betrifff, der Gesammtumriss des Gesichtes allerdings mehr 
der Wirklichkeit genähert, aber das Gesicht ist starr und 
ausdruckslos geworden. Die Einzelheiten bleiben in der 
oben geschilderten Weise dieselben, nur dass der Kreis im 
Auge yerschvrindet und dadurch noch mehr das Glotzauge 
hergestellt wird. "} 

Die ältesten Münzen von Syrakus, mit dem einge- 
schlagenen Viereck und in demselben einen Kopf, '=) 
welche nachweislich vor 485 v. Chr. (2(19 d. St.), wahr- 
scheinlich ' aber im sechsten Jahrhundert geprägt sind, 
schliesscn sich in Betreif der Gesichtsfonn und der Einzel- 
heiten dieser besseren Münzen Athens an. Dass auf ihnen, 
wie auf der Mttnze von Kaulonia die straflfen Locken nicht 
anliegen, sondern geringelt vom Haupt herunterfallen, ist 
nur ein zuiälliger Unterschied von denselben. 

II) Beul6 giebt nur eine Tetradrachme dieser Art, (lie aber auch 
noch den Kreia im Äuge zeigt. Zwei Tetradrachmen des üothacir 
Kabineta von vorzügliciier ErliaJtnng, sowie die von Head a. a. 0. 
Tfl. 6, Nr. 27 und 28 abgebildete stehen offenbar am Ende dieses 
Zeitabschnitts. Sieiie die Abliililiiugeu auf Ttl. 1, Nr. 5 und 0. 

iä) Head a. a. 0. Tfl. 9, Nr. 34. 
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Wenii man die Bildhauerkunst, welche Übrigens ihrer 
Natur nach der Stempelsebneidekuust Torauseilt, zur Ver- 
gleichung heranziehen will, so wird dieser Zeitabschnitt 
dnrch die Statue dea Apollo von Tenea im Allgemeinen und 
Einzelnen charakterisirt. 

Eine bessere Zeit beginnt nach der Vertreibung der 
Fisistratiden nnd endet mit derErschUtterung der aristokra- 
tischen Grundlagen der athenischen Verfassung (510—460 
7. Chr., 244—294 d. St.), ein Zeitraum, der in der Bild- 
hauerkunst dnrch die Aegineten charakterisirt wird. Die 
anatomische Grundform des Kopfes wird auf den Münzen, 
wie auf den Bildwerken dieser Zeit im Wesentlichen richtig 
wiedergegeben, nur in den Einzelheiten bleiben noch starke 
SCissbildungen. Indessen auch in Betreff der Grundform 
tritt, vielleicht im Gegensatz zu der älteren Darstellung, 
nach zwei Seiten eine Abweichnng von der Natur ein. Ent- 
weder der Unterkiefer mit dem Kinn wird, wie auf allen 
athenischen und den meisten syrakusanischen MSnzen zu 
gross gebildet, oder, und dies wird bei den Darstellungen 
bärtiger Männer besonders auffiillend, von der Spitze der 
weit vorspringenden Nase zieht sich die Gesichtslinie stark 
zurück und springt dann als fast gerade Linie ohne BerHck- 
sichtigung der Einbiegung oberhalb des Kinnes vor. Ho auf 
der incusen Münze von Posidonia mit dem Poseidon und 
auf der Münze von Naxos mit dem Bacchuskopf. '«) 

<■} DieHUnze von Naxoa findet sich in vortrefflicher Abbildung 
bei FriedlSnder und v. Sallet, Das kÖnig'I.MÜnEkabinet, Berlin 1878, 
Tfi. 6, und bei Head, Tfl, 9, Nr. 31. Auf der HUaze von Posidonia 
läsat sich dieaer Charakter nicht aus den gewühnlichen Abbiläungeu, 
sondern nur aus vollkommeD erhaltenen Münzen erkennen. Eine 
solche befindet sich im Kabinet zu Gotha. Siehe die Abbildung auf 
Tfl. 1, Nr. 3. 
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Neben der richtigeren Wiedergabe der Gmndfornien • 
des menschlichen Gesichtes treten in dieser Periode zuerst 
die Bestrebungen hervor, demselben Ausdruck zu geben. 
Man hatte bemerkt, dass dies durch die Linien, welche am 
Munde liegen, geschehen könne. Aber man liess in Betreff 
derselben eine unrichtige Behandlung eintreten. Entweder 
man zog den Mund nach oben, so auf allen athenischen 
Tetradrachmen noch in eine spätere Zeit hinein, oder, 
wie auf den MUnzen von Öyrakus aus der Zeit vor 466 
V. Chr. (288 d, St.), man markirte die von der Nase 
um den Mund gehende Linie auffallend und liess sie 
fast senkrecht herabfallen. Die MUnzen Athens und 
Korinths mit dem eingesenkten Pallaskopf auf der 
Rückseite erhalten so jenes bei der Starrheit der 
übrigen Züge eigenthUmliche nnd fast blOde Lächeln, 
die syrakusanischen die Herbheit, welche selbst dem 
schönen, 479 v. Chr. (275 d. St) geprägten Damaretion 
nicht fehlt. 

Die Einzelheiten zeigen noch grosse Widerspruche 
gegen die Wirklichkeit, Die Augenhöhle fehlt noch gänz- 
lich oder ist äusserst schwach und wird nur durch den 
Augenbogen angedeutet. Das Auge erscheint auch im Profil 
als von vorne gesehen, derAugapfel fehlt, doch ist in beiden 
Beziehungen auf den syrakusanischen MUn^en um das Jahr 
480 v. Chr. (274 d. St.) eine Wendung zum Richtigeren 
eingetreten. Aber sowohl in Athen wie in Syrakns blieb 
man mehr oder weniger dabei, Nase und Stirn durch eine 
fast gerade Linie zu verbinden, die Nase zu hoch vor- 
springen zu'lasseU; das Ohr zu weit entfernt vom Munde zu 
legen und das Haar drahtartig in parallelen Zügen darzu- 
stellen. 
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Die geschiMerten Einzelheiten treten stark hervor und 
lassen ein Bild dieaer Zeit sofort sieher erkennen.'*) Für 
Syrakus endet dieselbe etwa mit der Tyrannis um 4G6 
V, Chr. (288 d. St.), in Athen setzt dieselbe sich um Vieles 
weiter fort, so dass von da an die sicheren Kennzeiehen 
fttr die nähere Altersbestimmung: der Münzen Athens 
fehlen. 

BT)r die dritte Periode, den Uebergangsstil, kommen 
daher nur die syrakusanischen Münzen in Betracht. Die 
syrakusanischen MUczen, welche' von dem Starze der 
Tyrannis bis zur Mitte des peloponnesiscfaen Krieges 
geprägt worden sind und welche denUebergangzn der Zeit 
des schönen Stiles bilden, zeigen einen grossen Fortschritt. 
Während dieses Zeitabschnittes von etwa 460 — 410 v. Chr. 
(294 — 344 d. St.) sind schon alle Grundformen richtig 
wiedergegeben, das Gesicht hat bereits einen edlen und 
schönen Ausdruck, nur dass jener verfehlte Zug um den 
Mund bleibt und noch eine gewisse Strenge zurUcklässt, 
dass die Lippen meist etwas zu stark hervortreten, dass die 
Augenhöhle oft nicht Tiefe genug hat und dass das Ohr 
nocli meist zu weit zurllcktritt, Neben der Schönheit, welche 
llber das Ganze ausgegossen ist, zeigen sicli noch im Ein- 
zelnen Härten und im Allgemeinen eine typische llnfrei- 
keit und Gebundenheit, welche innere Belebtheit nicht zum 
AusdiTicke kommen lässt. n) 



"*) Vergl. bei Head die Abbildungen der Miin/on von Sjrakus 
Tfl. 9, Nr. 34 und 35; von Lampsaltua Tfl. 2, Nr. 18 und Tenedos 
Nr. 19; vonLete Tfl. 4, Nr. 5; Cuinae Tfl.7,Nr.2; Tarent Nr. 7; 
Volia Tfl. 8, Nr. 16; Segusta Td. 9, Nr. 32; Cyzikna Tfl. 10, Nr. H; 
Methymna Tfl. 11, Nr. 27; Leontini Tfl. IG, Nr. 26. 

'S) Vergl. bei Head a. ii,0. die syrakusanischenMünzcnTfl.l?, 
Nr. 34—40, ausBerdem die anderer Münzstätten: Cotophon Tfl. 11, 
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Bald nach 400 v. Chr. (354 d. St.) sind dann jene 
vollendet schÖDeu Dekadracbmen mit dem Kopfe der Per- 
sephone oder Arethusa geprägt, welche die Höhe der 
syraknsanischen, wenn nicht der Stempel schneidekunst 
aller Zeiten bezeichnen. 

Wenn der Uebergangsstil fllr Hyrakus vielleicht um 
410 V. Chr. (344 d. St.) endet, so scheint er auf den MUnzen 
anderer Städte länger fortgedauert oder früher geendet zu 
haben, indessen wird der Beginn des peloponnesischen 
Krieges als der früheste Zeitpunkt seines Aufhörens 
bezeichnet werden mUssen. 

Gehören nun die MUnzen des römischen Schwerkupfers 
nach ihrem Kunststile zu urtheilen in eine dieser Perioden 
. der griechischen Stempelsehneideknnst? 

Von den ältesten römischen MUnzen, welche ihrem 
pfundigen Gewichte zufolge aus dem Anfange der römi- 
schen MUnzung stammen, sind nur wenige bekannt. Es sind 
dies ein Triens von 110-44 Gr. (im As 331-32 Gr.) in Wien, 
ein Triens von 108-90 Gr. (im As 326-70 Gr.) im Cabinet 
de m6dailles zu Paris '•), eine Unze von 2T-32 Gr. (im As 
327-84 Gr.) im CoUegium romanum ") und bis vor Kiirzem 
einSemis von 164-80 Gr. (im As 329-60Gr.) ebendaselbst. '«) 



Nr. 30 und LyciiiNr. ä8; Campauieu Tfl. 15, Nr. 2; Nüapc! Nr. 3; 
Tliimum Nr. 7 ; Velia Nr. 8; Pandosia Nr. 11 ; Cataaa Tfl. 16, Nr. 20; 
Lcontini Nr. 27 und Segesta Tfl. 17, Nr. 31. 

") Ailly, Keoberehes siir la monnaie romaine, Bd. 1, S. 71. 

1') Äilly a. a. 0-, S. 76. 

>*) Hr. Prof. fgnazio Guidi in Rom, welcher ea ilbornahm, für 
mich eine photiigraphiacbe Abbildung diesea Semia horstellcn zu 
lassen, fand diesen von AiIlyS.42und68aiifgefahrten Semis nicht mehr 
vor. Bei der Genauigkeit Äilly's ISaat sieh datier niu' annehmen, dass 
die Milnze abhanden gGk{)ttimen ist. Freilicli schrieb Giiidi an Balir- 
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Das Sollgewicht des pföndigen Aases isf naeh Böckh 
327-45 Gr. i») 

Ausserdem aber besitzen wir eine grosse Menge der 
Münzen des höchsten Nominals, welche den pfllndigen 
Fhss freilich nichtganz erreichen, aber bald nach EinfUhrnng 
desselben gegossen sein mUssen. -Es sind Asse, welche auf 
11 — ll'/s Unzen ausgebracht sind. Der schwerste bis jetzt 
bekannte As, abgesehen von dem Olivierischen«») Ton 
390-30 Gr., wiegt 312-30 Gr. s') Schwerere Asse können, 
da solche bisher nicht gefunden worden sind, nur während 
eines sehr kurzen Zeitranmes nnd in sehr geringer Zahl 
gegossen sein. Es mnss yielmehr schon sehr bald nach 
EinfUhrnng des pfllndigen Fusses die Gewichtsverminderung 
begonnen haben. Mit Recht macht Ailly ") überdies darauf 
aufmerksam, dass die uns vorliegendeo Asse ursprünglich 
durch Gnssblasen und später durch Abnutzung an Gewicht 
eingcbUsst haben. Es ist daher gerechtfertigt, dieMünzen des 
ll-Unzenfiisses gleichfalls zur Erkennung der Anfangszeit 
der römischen MUnzung als der ältesten Zeit angehörig 
heranzuziehen. 

Die AbbildnngenNr.il und 12 der Tafel 1 zeigen den 
oben erwähnten Triens des Wiener Kabinets, welcher mehr 
als pfUndig ist, und den As des Gothaer Kabinets von 
301-326r., Nr, 1 auf Tafel 2 einen As meiner Sammlung im 



feldt: „Die Unze toq 27 Gr. habe ich im Kircheriauum gefunden, 
nicht aber den Semifl von 164 Gr., Tielmehr wiegt der schwerste 
Semis dort 146 Gr. Vielleicht liegt eine Vei-weeh seiung der Zahlen- 
angabe seitens Ailly's vor." 

1») Metrologische Untersuchnngen, S. 165. 

*o) Mommsen, MQnzweaen, 8. 192. 

«1) Ailly, Recherchea, S. 5€. 

**) Rechercbes, 8. 4S. 
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Gewichte von 289-13 Gr., welcher ursprünglich ohne 
Zweifel volle 1 1 Unzen wog. Derselbe verdient Beachtung, 
wei! er offenbar mit Sorgfalt geformt worden ist. 

Diese entweder in der Anfangszeit des römi^cheu 
Öchwerkupfers oder sehr bald darnach gegossenen Mlln/,en 
zeigen, so roh auch die Arbeit derselben ist, Kichts von 
jenem Vogelgesieht der ältesten Kunst, Nichts von dem 
maskenhaft starren Meiischengesicht mit den weit auf- 
gerisseneu Glotzangen uud dem blöden Lächeln, ebenso- 
wenig die wiederkehrenden Verzeichnungen und Härten, 
noch die Gebundenheit des Uebergangsstiles. 

Es giebt sehr schlecht gearbeitete Asse, leidlicli 
geformte und solche von einer fast kllnstlerischen Hand, 
darin aber stimmen diese, wie alle schwereren Asse Über 
ein, dass sie in der Zeichnung uud Behandlung des mensch 
liehen Kopfes die Zeit der vollendeten Kunst, niemals abei 
irgend eins der Kennzeichen der Vorbereitungsxeit zeigen. 
Es verdient in dieser Hinsicht das ITrtheil C'h. Lenormants *») 
nmsomehr erwähnt m werden, als derselbe andere zum 
Theil technische Gesichtspunkte zur Geltung bringt. Er 
sagt: „Wenn mau mit Aufmerksamkeit die Asse der 
anscheinend rohesten Arbeit betrachtet, so wird man an 
ihnen alle Eigenschaften finden, welche wesentlich den 
Mtlnzen der grossen Zeit uud der vorgeschrittensten Kunst 
angehören; der linsenartige Schrötling ist von schöner Form 
und wird nach der Mitte dicker, nach dem Bande hin 
dünner; die Umrisse der erhabenen Figuren sind mit Festig- 
keit und Einsicht gezogen uud die Verkürzungen den 
Gesetzen der Perspective entsprechend. Der Kranz des 
Jupiters auf dem Semis, der Helm der Minerva auf Triens 

"*) Elite lies moii. i^oi-aiiioffraph. I, intrud. y. XXX. 
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und Unze, die Löwenhaut, welelie auf dem QnadranH den 
Kopf des Herkules bedeckl, der FlUgelliut des Mercurs auf 
dem Sextana sind mit jener leieliten Äiunuth entworfen, 
welche nur den besten Zeiten der Kunst angehört. Aller- 
dings zeigen diese MUnzen und vor Allem der As einen 
Anschein von Rohheit, aber diese Rohheit hat nicht Mangel 
an Erfahrung zur Ursache. Wer das Haar und den Bart 
selbst der gröbsten Janusköpfc bildete, wUrde gewiss fähig 
gewesen sein, eine vollständigere und sorgfältigere Arbeit 
anszufUhren. Die von ihm angewandte Methode, welche 
darin bestand, die wellenförmigen Erhabenheiten des 
Haares und selbst die Erhabenheit der Augen vermittelst 
Wachs- oder Thonkllgelchen, die auf dem Relief des Kopfes 
aufgesetzt wurden, zu formen, zeigt eine Hand, die den 
Schwierigkeiten der Kunst spottet," 

Komisches Schwerkupfer von archaischem Knnststilc 
ist mir anbekaunt. Ailly »') spricht allerdings von solchem, 
indess die zahlreichen von ihm gegebenen Abbildungen 
zeigen eben so wellig eine Rpnr davon, als der Gotliaische 
As von fast 302 Gramm. Ailly wird wohl die Unachtsamkeit 
des Formers nfit dem alten Stile verwechselt haben. Mit 
Recht hemerktandererseitsMommseu,ss)das8 sich iraGanüeu 
viel ßohfaeit und Nachlässigkeit, aber nichts besonders 
Alterthllmliches in der technischen uad stilistischen Be- 
handlung der römischen Asse zeige. Im Gegcnthcil, die 
freie Behandlung des Haares und der GesichtsKflge Uhei- 
haupt, sowie das Streben nach Effect weist bei den hier 
vorliegenden, wie allen mir bekannten römischen Assen 
airf die BlUthezeit der griechischen Stempelschneidekunst 

«4) Recherches, S. 40. 
S5) Münzwesen, S. 186. 
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hin, deren Anfang etwa mit dem Ende des peloponncKlschen 
Krieges Kusammenfallt. In dieser Hinsicht i»t mein As von 
289'IS Gr. lelirrcicli. Auf demselben zeigt der Jauuskopf 
die schon vorgesclirittene Kunst, namentlieh in der Einsatt- 
lung zwischen Stirn nnd Nase, der Adlernase, und in dem 
starken Hervortreten desStirn- und Backenknocliens, Diese 
auf Effect berechneten EigenthUmliehkeiten sind dem 
L'ebergangsstilc vollständig fremd, sie zeigen die Vorbe- 
veitungen zu der Kunst des Lysipp, die wir in ihrer voll- 
kominenen Ausbildung in einem späteren As kenneu lernen 
werden. 

Wenn auch die nns bekannten römischen Asse sämmt- 
lich nicht die erste Zeit der römischen MUoznng erreichen, 
so ist auf der anderen Seite gewiss, dass die Fortsehritte 
der griechischen Stern pelschncideknnst nicht sofort in dem 
barbarischen Mittelitalieu bekannt und noch weniger sofort 
nachgeahmt wurden, sondern dass eine gerannie Zeit 
darüber verging, bis die Handwerker, welche in Hom die 
Gnssformen anfertigten, im Stande waren, diese Fortschritte 
auf ihre MUnzen zu Übertragen, Wenn auch der Ueber- 
gangsstil au einigen Orten Griechenlands vor 400 v. Chr. 
(354 d, St.) dem schönen Stile gewichen ist, nnd wenn 
man auch annehmen will, dass die römischen Handwerker 
nicht die Mttnzen der grossen Verkehrseentren, wie Athen 
und Syrakua, zum Muster genommen haben, so konnten doch 
in Rom die MUnzeu, welche »ns als die ititcsten bekannt 
sind, mit Rücksicht auf die Zeit, welche die Wandennig 
der neuen Kunst von jGriechenland nach Rom beduifte, 
schwerlieh vor 40U v. Chr. (354 d. St.) angefertigt werden, 
und um so weniger, als die römischen Asse einen fortge- 
schrittenen Kunststil zeigen, der sie viel eher nach, als vor 
das Jahr 400 v. Chr. (354 d. St.) setzt. 



■d^yGoogle 



36 



Zu der Zeit; als Ch. Lenormant eclmcb, war die Chro- 
nologie der griechiachßu Münzen noch wenig bekannt, aher 
er folgte ohne Zweifel einem richtigen Gefllhle, wenn er 
die Ansicht aussprach, dass die ihm bekannten StUcke des: 
römischen Schwerkupfera nicht älter als daa Jahr 390 v. Chr- 
(364 d. St.) seien. 

4. Wenn die kllnstlerische Behandlung der Vorder- 
seite des Schwerkupfers zeigt, dass dasselbe friihestene ami 
Anfange des IV. Jahrhunderts vor unserer Zeitrechnung ent- 
standen ist, so bestätigt eine Betrachtung der Rückseite 
dieses Resultat und fuhrt vielleicht auf eine noch späteie 
Zeit, Denn wie im V. Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung 
in der künstlerischen Darstellung des Menachenantlitzes 
grosse Veränderungen vorgingen, so hat das antike Kriegs- 
schiff im IV. Jahrhundert eine andere Gestalt angenommen, 
als es bis dahin hatte. Das auf der Rückseite der ältesten 
römischen Kupfermünzen dargestellte Schiff zeigt aber die 
jüngeren Formen. 

Die eingehenden Untersuchungen, welche Graser Aber 
die Entwicklung des antiken Schiffsbaues angestellt hat, -*) 
geben ein deutliches Bild der verschiedenen Formen der 
Kriegsschiffe des Alterthums, denn um dieses, nicht aber um 
das ganz anders gestaltete Handelsschiff handelt es sich hier. 

Mese Verschiedenheit der Formen knllptit sich nach 
den verschiedenen Zeiten an die Qestalt des Bugs, d. h. 
der vorderen Fläche des Schiffes ; die G^a^t ^r Linie, 
welche das im Profil gesehene Schiff yornc i^egrenzt, g^jhf 
dem ganzen Schiff seinen Charakter. Die Gestalt diese^r 
Linie ist zn den verschiedenen Zeiten verschieden gewes.en. 

>*) Die ültesten Scbiffsdai'Btel hingen »uf antiken Münzen 
Berlin I87a ^ . . : - .■> 
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Am Anfange der bildliclien Darstellung des Kriegs- 
schiffes anf den Münzen finden wir zwei dominirende 
Formen, welche schon im Alterthurn mitThieren verglichen 
worden, die eine mit dem Eberkopf (a), die andere mit der 
Gans (b). 




Bei dem Schiffe, dessen Bug dem Eberkopf ähnlich 
war, ging in seiner reinsten Gestalt die den Bug begren- 
7.ende Linie von dem unten weit vorgestreckten Schnabel 
( rostrum, Sporn) in fast gerader Eichtung weit nach innen 
zum Deck zurück. Der Vordersteven (orei^^«), der aufwärts 
gebogene die Verlängerung des Kiels bildende Balkeu, 
geht liier entweder nnr bis an das Deck oder nur ein 
geringes ttber dasselbe hinaus, eine eigentliche Stevenver- 
längerung, d. h. Fortsetzung des Vorderstevens über das 
Deck hinaus nach oben findet sieh nicht. Eine sehr deut- 
liehe Vorstellung dieser Form zeigt cineMHnze von Phaseiis, 
einer lycisehen Stadt. "') Die Münze gehört der ältesten 
Zeit der griechischen Prägung an und wird spätestens um 
das Jahr 500 v. Chr. (254 d. St.) entstanden sein. Dieser 
Typus findet sich meines Wissens nur auf den Münzen des 
Ostens. Es ist der des phünicischen Schiffes, welches offen- 
bar von den Städteu Kleinasiens nachgeahmt worden ist. 

ai) Heait a. n. 0. Tfl. % Nr. 36. 



■d^yGoogle 



38 



Das Wesentliche ist, dasa der Bug unten vorspringt, nach 
dem Deck zurückgezogen ist, und dass sich keine Steven- 
verlängerung tiudet. Innerhalb dieser Grenzen finden sich 
die verschiedensten Formen, z. B. kolbeoartige, ja selbst 
gewölbte Gestaltung des Bugs auf den Münzen von Aradus, 
Samos und Kuidns. '") Die jüngste mir bekannte Mllnze, 
welche diese Rchiffsfornj zeigt, ist eine Oetodrachnie von 
Sidon, auf deren Vorderseite ein König im Wagen, gefolgt 
von einem Diener dargestellt ist =») Nach Six ist sie von 
dem von Alexander eingesetzten König Abdalonynius 
geprägt, lind dafHr spricht vor Allem, dass sich die 
ersten beiden Buchstaben dieses Namens auf der Münze 
tinden. 

Ganz verschieden von dieser Schiffsform ist die mit der 
Gans verglichene, welelie als yi^ui'jxo? bezeichnet wird. Die- 
selbe gehört ursprünglich dem eigentlichen Griechenland 
und dem Westen an, ist dann aber auch von den StSdten 
Kleinasiens, wie Phaseiis und Sinope, indessen meines 
Wissens nicht von den phönicischen Städten angenommen 
worden und steht allem Anscheine nach an Alter der 
phönicischen Schiffsform gleich. Das Wesentliche dieser 
Form ist, dass der Bug ausgewölbt, eine StevenverlHu- 
gemng (axp'ixipvixßa) vorhanden und dieselbe nach innen, 
d. h. dem Schiffe zu eingebogen ist. Auch bei diesem Typus 
finden sich sehr verschiedene Gestaltungen. Die Aehnlich- 
keit des Gänsehalses entsteht. Wenn die Stevenverläuge- 
rung oherhulb der Einbiegung nach innen sieh wieder nach 
aussen umbiegt. 

a»( Vcrgl, .lif Abbiiihiiiffer lioi «rtisev. TH. A imd B, bei Hi-hU 
TH, 20, Hl-. 44, 45 iiiiil 47. 

s») lh-M\. TS. 29, Nr. 35. 
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Die KriegsRcUiffe dieser Form bildeten die griechiscbeii 
Flotten der Perseikriege und des peloponiiesisclien Krieges, 
sie finden sich auf den MUiizea dieser Zeiten vielfacli dar- 
gestellt. Die jüngste Miluze, welciie den -/riviaKOi zeigt, ist 
eine Goldmünze der bitliynischcu Stadt Oius, welche dem 
Funde von SaYda, der fast ganz aus vor 310 v. Chr. (444 
d. St.) geprägten Htatern Alexanders bestand, angehörte 
und wabrschetnlieh unter der Hensehaft Alexanders 
geschlagen wurde, a«) Eine Didraehme \6n LencaH, welche 
den ;()iV((7xos zeigt, wird vou Imliof-Blnmer iu seinem ver- 
dienstvollen Aufsätze llber die akarnanisehen MUn/,eu3i) 
noeh in das III. Jahrhundert gesetzt. Es spreclien indessen 
keine Gründe für diese Zeitbestimmung. 

Mit dem Jahre itOÜ v. Chr. (448 d. St.) tritt eine sehr 
veränderte Form des KriegsscbifTs auf, es ist diejenige, 
welche sieh auf dem römischen Sehwerkupfer findet (e). Wir 
sehen diese Form zuerst auf eiuer Münze des Demetriug 
Polioi-oetes. ==) Der Bug ist eingezogen, die Stevenverlänge- 
rung ausgebogeu und 'zieht sich oben nach dem Schiffe zu 
zurück, (d) Die Siegesgöttin mit der Trouiitete auf dem Deck 




M) Head. S. 59. Tfl. 29, Nr, 94. 
'•i In der Wiciiev iiiiiiiiHiiiatiBcIn 
3t)Head. Tfl. .Hl.Hr. 17. 
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ItUst keinen Zweifel, dass diese Mflnze geprä^ wurde, nm 
einen fieesieg, ohne Frage den über die Flotte des Ptolo- 
mäus bei Cypem 306 v. Chr. (448 d. St.), zu verkönden. 
Diese Schiffsfonn findet sich anf allen Bpätereu grie- 
chischen und anfallen frltbereo und späteren MUnzen('e^ der 
römischen Republik. Erst in der Zeit des Kaisers Nero tritt 
eine neue Form auf. Die einzige Abweichung der Gestalt 
des auf den republikaniseben Münzen dargestellten Schiffes 
von jener Münze desDemetrius Poliorcetes ist, dass auf den 
ersteren die Stevenverlängernng in einen Volntenknauf 
endet, wie dies auch schon auf einer Miluze des Antigonus 
lOonatas oder Doson) der Fall ist (f). 




Die beiden jüngsten Münzen, welche die ältere 
p'^cbiffsform zeigen, die von Sidon und von Cius, scheinen 
untei- der Herrschaft Alexaudei- des Grossen etwa .um 330 
V. Ohr. (424 d. St.) geprägt zu sein. Es wUrde indessen ver- 
kehrt sein, die Entstehung der rSmischen Form des Kriegs- 
schiffes desshalb zwischen 330 und 306 v. Chr. (424 und 
448 d. St.) zu setzen. Es ist sehr wohl möglich, dass eine 
kleine Stadt wie Cius und das am Hergebrachten hängende 
phOniciscbe Sidon entweder die neue Schiffsform nicht als- 
bald bei sich einftlbrten, oder sie auf ihren MUnzen nicht 
darstellten. Wenn man abei- in Betracht zieht, wie sämmt- 
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liehe anzweifelhaft dem V, Jahrhundert v. Chr. angebörigen 
Mitnzen nur die alten SchifTsformen darstellen, so kann man 
mit Bestimmtheit annehmen, <)ass in Griechenland und 
Phfinicien die nene Schiffsform jedenfalls nicht vor 400 
V. Chr. (354 d. St.) wahraeheinlich erst in der ersten 
Hälfte des IV. Jahrhunderts hervorgetreten ist. Es 
innss ferneren Untersuelmugen, denen Graser die Bahn 
gebrochen hat, Überlassen bleiben, den genaueren Zeit- 
punkt der Entstehung der neueren Constmctionsform /m 
bestimmen. 

Darf man annehmen, dass der römische Schiffsbau 
griechischen oder phöniciselien Vorbildern gefolgt ist, wt 
wäre dadurch Über die Zeit der Entstehung der ältesteu 
uns bekannten römischen Mflnzen zugleich ein entscheiden- 
des Zeugniss gegeben. Diese Annahme ist aber gerecht- 
fertigt. Dass Rom im V. und IV, Jahrhundert v. Chr., d. h. 
vor den pu^ischen Münzen und vor der Eroberung grösserer 
KUstenstrecken im Nordeu und Stlden von Latium nicht in 
der Lage war, durch die Erfindung nener Formen des 
Kriegsschiffes zu glänzen, bedarf nicht des Beweises. Man 
mnsste in Rom von den Nationen, welche das Mittelmeer 
beherrschten, die Muster des Schiffsbaues eutaehmen. Als 
solche kommen aber weder die Etrusker noch die 
Antiaten, sondern nur die Hellenen und die Phönicier 
in Betracht. Die Etrusker und Anliateu werden kaum 
anderen als griechischen und phßnicischen Mustern ge- 
folgt sein. 

5. Wenn die Darstellungen auf dem ältesten römischen 
Schwerknpfer Übereinstimmend ergeben, dass die MUnznug 
in Rom nicht vor 400 v. Chr. (354 d. St.) begonnen hat, so 
fehlt es indessen fast an jedem Anhalte, um den Zeitpunkt, 
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au welcliem dieselbe angefaagen hat, mit Sicbeibeit zu 
beptiminen. Der Januskopf auf dem As des 11-Ihizenfusses 
zeigt nur, dass derselbe mit seinem Streben naeb Effect 
nicht am Anfange der BlUtbcxeit der Sterapelschneidekunst 
entstanden ist, ob derselbe aber nicht später als 350 v. Chr. 
(404 d. 8t.) entStauden ist, lässt sich nicht mit Bestimmt- 
heit sagen. Dessgleicben ist es ebensowohl möglieb, dass 
die Form des Kriegsseliiffes des Schwerkiipfers am Anfange, 
als am Ende des vierten Jabrbnnderts erfunden worden ist. 
Es ist nur wahrscheinlich, dass diese Form im Laufe dieses 
Jahrhunderts aufkam. 

Die ein/,i(!;c positive Zeithestimmimg, an welche sich 
in dieser Hinsieht anknüpfen lässt, giebt die spilter nachzu- 
weisende Thatsache, dass im Jahre 268 v. Chr. (486 d. St.) 
der 2 Unzenas in Rom gesetzlich eingefllhrt wurde und 
damit die MlHizung des Scbwerkupfers aufborte. Aus Jener 
Thatsache aber ergieht sich, daas 'das römische Schwer- 
knpfer, welches auf uns gekommen ist, zwischen etwa 40() 
und 2()8 V. Chr. (.35'4 und 486 d. St.) entstanden sein muss. 

Die Menge des Aes grave ist bekanntlich sehr gross, 
aber alle Versuche, aus der Menge desselben die Dauer 
dieser Milnzung zu bestimmen, müssen so lange vergeblich 
sein, als wir nicht wissen,- wie viel des erhaltenen Sehwer- 
kiipfeis wir lediglich dem Zufalle einzelner grosser Funde, 
wie des von Cervetri »') verdanken, so lange wir nicht Über 
den Zeitpunkt des Eintretens irgend einer Gewichtsvermm- 
derung desselben eine einigei-massen sichere Zeitbestim- 
mung haben und so lange uns Überhaupt fast jedes Zeit- 
mass fllr die Masse des vorhandenen Scbwerkupfers fehlt. 



=S) Ailly I, S. 56. Dor Fiiml enthioU 1734 Sliiek. Siehe iilier 
dieioii Fmnl tiiicli weiter iiiiUm H. 4ö iiud III. Abaclmitt ml (i. 
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Wenn man indessen die Menge desaelben mit ilev 
Menge der aus späteren Zeiten, wie z. B. der ohne Zweifel 
zwißcben 268 und 200 v. Chr. (48G und r)f)4 d. St.) geprilg- 
ten MUnzen vergleicht und dabei selbst einen so grosseu 
Fand, wie den von Cervetri in Abzug bringt und in Erwä- 
gung zielt, dass Kom in der Zeit des Schwerkupfers ein 
kleineres Gebiet als nachher mit Münzen zu versorgen 
hatte, so läSHt sich doch der Eindruck nicht zurUckdriingen, 
dass es ein grosser Zeitraum, der vieler Jahr/elintc gewesen 
seiu mues, in welchem das Scliwerkupfer Roms gegossen 
wurde, leb mOehte glauben, dass der »späteste Beginn der 
römischen MUnzuug nicht über die Mitte des vierten Jahr- 
hunderts vor unserer Zeitrechnung hinausgeschoben wer- 
den darf. Man wird unter Berilcksiclitigung der angeAihrIcn 
Thatsachen annehmen können, dass die Herstellung des 
römischen Schwerkupfers gegen das Jahr SiV) v. Chr. 
(404 d, St.) begann. Es war damals eine Zeit verhältuiss- 
mässiger Rnhein Rom; im Jahre 358 v. Chr. (396 d. St.) 
war das RHndniss mit Latium wieder hergestellt worden 
und die Kämpfe der nächsten Zeit waren ohne irgend eine 
Bedeutung und obne Ausnahme l^r Rom glücklich. 

Diejenigen, welche wie Ailly annehmen, dass sclmn 
Servius Tnllius oder Tarquinius der Aeltere gemUn»t haben, 
pflegen auf die Unwabrscheinliclikeit auliuerksani zu 
machen, dass Rom, trotzdem im Norden etnirisclic, im 
Süden campanische Städte längst münzten und trotz seines 
Handels und Seeverkehrs so lange ohne MUnzen gebheben 
sein sollte. Es wird daran kein Anstoss zu uelimen sein. Die 
griecliiscben Städte des Südens hatten in dem ersten Jahr- 
hundeft der rüinischen Republik einen liölieren Grad der 
Cultur erreicht, als die im griechischen Sinne barbarischen 
Römer noch viel später besassen und die MUnzen von Popu- 
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tonia auB dem sechsteu Jalirlinndert sind die einet eini^el- 
ueu etrui'isclieii olTeubar bedeutenden Handelsstadt. Die 
übrige« etrurischen Städte haben ebensowenig wie die 
autoelithoniseben Viilk erschaffen Mitfelitaliens froher als 
Rom gemUnzt. 

Die Münze giebt dem Verkehre grosse Erleichterungen, 
sie ist aber keine nothwendige Voran ssetziiug der Cnltur. 
Das alte Aegypten hat trotz seiner hoehentwiekelteu Cultur 
nicht gemlinzt 
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n. Äbsclimtt 
Der Hfinzfuss im Schwerkiipfers. 

1. Vor den Veröffentlichungen AiUys war, abgesehen 
von dem ausser Ertirferung bleibenden olivieriscben As, nur 
ein As bekannt, welches den Il-Unzenfuss überstieg **), 
Asse lies 10- bis ll-Unzenfusses gab es nur in sehr gerin- 
ger An/.ahl. Es konnte daher die Annahme gerechtfertigt 
erscheinen, dass der älteste MUnzfuss des römischen Kup- 
fers nicht der 12-TJnzea-, sondern ein lO-Unzenfiiss gewe- 
sen sei. Aber wchon nach den Veröffentlichnngen Aillys war 
diese Annahme nicht mehr haltbar, nm so viel weniger jetzt, 
als das Ailly'sehe Material durch die Wägnngen der in 
vielen von ihm nicht berücksichtigten Kabinetten vorhan- 
denen Asse etc. hat vermehrt werden können. Diese sSmmt- 
liehen Wägungen sind in dem als Beilage I gegebenen 



3*) Ab dea Klrcbevsehen Museums vini 204 Gr Vergl liieiiiber 
Mommeen S. 192. — Die Fragen bezüglich des LibriilasBCS etc. be- 
handelt in vor urtheilafreiet Weise F Hiiltaeii in der zweiten Be- 
arbeitung Boiner Griechiacben und Römischen Metrologie, Berlin 
(Weidmann) 1882, S. 254 fg. Wenn uicb wie btrvoigehiben wird, 
die Daratellnng imWeaeatiichen ganz luf Mommseii baairt so miiaste 
Verfaaser sich doch angesichts des Fundes von Cervetri zu Con- 
cesaionen verstehen und bezüglicb der Auffassung des ältesten 
Asses von Momrascns Meinung abweichen, so daas er sieh der 
uDseri^en weiterbin entwickelten nähert. 
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Ver/eichnissc zusatnmengestellt worden und gewähren eine 
instriictive Uebersieht über die Gewichtsverringerangen der 
Asse. Eb cuthält allein 275 Asse, welcbe dem 10— II- 
Unzeuftisse augeliöreu, davon 65, welclic dem H-Unzen- 
fusae näher stehen, iils dem 1 0-Uuzeufusse, ferner 17 den 
1 1-TJnzenfuss llbersteigende Asse, der schwerste im Gewichte 
von 31 2-30 Gr. Entsprechend schwere, den 11- und selbst 
den 12-Unzenfus8liber3teigeudeTheilstücke sind gleichfalls 
vorhanden. Ailiy z.B.veraeichnet als den ll-undl2-Unzen- 
fu9s llbersteigend 8 Semisse, 4 Trienten, 3 Quadranten, 
3 Sextanten und 6 Unzen, welche Zahlen sich leicht ver- 
mehren lassen. So wiegen: 

Hemis 161-25 Gr. im As 322-50 (in Wien), 
„ 152-42 „ „ „ 304-84 „ „ 

Triens 101-05 „ „ „ 303-15 „ . „ 
„ 110-44 „ , „ 331-32 ,, , 

i;nze 27-32 „ „ „ 327-84 (Collegium romanum). 

Hiernach kann es kaum einem Zweifel nnterliogea, 
dasM wir nur zufällig nicht einen As von 327-45 Gr. be- 
sitzen. Es wird bei dem Fehleu der Gewichte von 313 bis 
■ 327 Gr. auch in Betracht zu ziehen sein, das« gerade die 
schwersten Stücke später am liebsten eingeschmolzen 
wurden nnd daes die vorhandenen Asse überdies schon 
iirsi)rUngUch durch die Gussblasen, auch möglicherweise 
durch Abzug eines Schlagsatzes, später aber durch die 
Abnntzuug im Umlanf eine Gewichtsvermindernug erlitten 
haben. 

Der älteste Mlinzfuss muss der pfUndige gewesen sein 
nnd die Schriftsteller des Alterthums, vor allem Varro, 
bezeichnen das römische Pfund als das Gewicht des Libi'al- 
asses. Varro gicbt ausdrücklich das Gewicht des Libralasses 
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auf 2>iii Scrapel an, welche (las römische Pfuud aus- 
maelite. Er sagt: Keriptula CCLXXXVIII — a« antif|uus 
noster — valebat») und as erat libra poiidus»"), uiul 
der Saciibefand stimmt mit den Zeugiiisseu des Ältertliunis 
tibercin. 

Wenu sehr viele Asse dem 9 — 10-Unzent'usse ange- 
hörcD {im Veraeicimisse 506 StUcli im Gewichte vwu 
272—247 Gr., auf 270 StUck des IO~lMJuzeuJuHse» im 
Gewichte von 299—273 Gr. niid 45 Htllck des 8— 9-UnKeu- 
fasses im Gewichte von 245 — 219 Gr.), soi-darf darans 
nicht auf einen ursprttnglicheu 10-Uiizenfiis8 gesehlosscn 
werden. Der Grund dieser Erscheinung liegt ohne Zweifel 
vielmehr darin, dass das Sinken des pflindigßii MUnzfusscs 
bei etvca 10 Unzen angelangt war, als eine lange Zeit ein- 
trat, in welcher die Bedürfnisso des Staatsschatzes nicht zur 
Verschlechterung der Mllnze drängten, eine Zeit, welche 
später durch eine freilieh um so grössere finanzielle Zer- 
rüttung abgelöst wurde. 

Das durch die älteste MUnzordnuug eingefilhrte System 
war von grosser Einfachheit. Der As war ein I'fund, der 
Semis ein halbes, der Trieiis ein drittel, der Qnadrans ein 
viertel, der Sextans ein seehstel, und die Ubäc ein zwölftel 
Pfund. Heute bemüht man sich, und meistens mit sehr imzu- 
reichcndem Erfolge, in den MUnzsystemen wenigstens 
einigen MUnzeu eine einfache und im tiiglicben Leben 
gcläulige Gcwichtsgrösse zu geben. In der ältesten Mitnz- 
ordnung Koms war das in einer unübertrefflichen Weise 
erreicht, und mit grosser Leichtigkeit trat im Verkehre das 
Verhältniss des Werthes der käutlicheu Sachen zu dem 



") De rerustka 1, 10, 2. 
*■) De lingua latin» 6, 1^0. 
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MUnzmetalle, damit aber ihr Werthverhältniss unter ein-^ 
ander hervor. 

Indessen dieses einfache MUDxsyBtem hat in seiner 
Reinheit nnr eine sehr knrze Zeit gedauert. Wahrscheinlich 
die Noth der Zeiten und der Mangel an wirthschaftlicher 
Einsicht haben, wie die Wägungen zeigen, eine bald lang- 
same aber stetige, bald rasche Verminderung des Gewichtes 
der Münzen vom 12-Unzenfu3ee bis zum S-Unzenfnsse 
herab herbeigeführt, FUr den As ist diese Gewichtsver- 
minderung in dem angehängten Verzeichnies nachgewiesen 
(Beilage I). 

Es fragt sich, ob diese Gewichtsverminderung durch- 
aus thataächlicher Natur gewesen, oder ob an irgend einem 
Punkte die Gesetzgebung eingeschritten ist und den Münz- 
fnss fixirt hat. Diese Frage ist, je nachdem sie verstanden 
wird, durchaus mtlssig oder von einschneidender Bedeu- 
tung, Sie ist mUssig, wenn man unter der gesetzlichen 
Mlinzveränderung nur versteht, dass die geordneten poli- 
tischen Gewalten zu einer bestimmten Zeit nur erklärt 
haben sollen, dass von jetzt an der As und seine Theile zu 
einem bestimmten geringeren Gewichte als bisher auszu- 
bringen seien, ohne damit eine Devalvirung oder Tarifirung 
der bis dahin umlaufenden Münzen zu verbinden. Denn ein 
Blick auf die vor nns Hegende Reihe von während etwa 
eines Jahrhunderts stetig und meist von Jahr zu Jahr zu 
geringerem Gewichte ausgebrachten Asse zeigt unzweifel- 
haft, dass diese Gewichtsvermindeningen mit dem Willen 
der über das Mllnzwesen entscheidenden Behörden vor sich 
gegangen sind. An eine zum Privatvortheil der zeitweiligen 
MUnzbeamten geschehene betrügerische Gewichtsvermin- 
derung, wie sie Fr.Lenormant irrigerweise fUr eine spätere 
Zeit der Republik annimmt, kann bei der Dauer und der 
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Grösse dieser Abknappnngen natürlich niclit gedacht 
werdeo-S') Geecheheo aber diese G^wiehtsverminderangen 
mit dem Willen der zuständigen Gewalten, so ist es zien:^- 
lich gleiohgiltig, in welcher Form dieser Wille, ob thatsäeh- 
lich oder ausdrücklich erklärt wurde. 

Andere ist es, wenn mit der MllnzreräDdernng, wie 
sich dies eigentlicli von selbst versteht, eine Devalvirnng 
oder Tariflrung der omlanfenden älteren Mtinzen verbanden 
wurde. In diesem Falle erhält die Münzverändernng eine 
in das Verkehrsleben tief eingreifende Bedeutung und ftthiti 
da die Tarifirnng regelmässig (eine Ausnahme macht z. B, 
die letzte MUnzverändemng Bentschlands) zn einem gerin- 
geren, als dem Nennwerthe erfolgt, zu einem wesentlichen 
Verluste am Vermögen der Privaten. 

Gesetzliche oder richtiger ausdrückliche Fixirung des 
Mliuzfueses sind zwischen der Entstehung des Sehwer- 
kupfers und dem Jahre 268 v. Chr. (486 d. St.) von Ailly 
, angenommen worden, und zwar der Uebergang vomLibral- 
znm Semilibralfuss nnd ein zweiter von diesem zum Qua- 
drantarfuss, vOn Mommseu dagegen unter Verwerfting 
beider der Uebergang vom Libral- zum Trientalfusac. 

Dass im Jahre 268 v. Chr. (486 d. St.) eine grosse und 
wesentliche Mttnzveränderung Platz gegriffen hat, steht 
sowohl durch die ansdrücklichen Zeugnisse der Schrift- 
steller, als auch durch den Sachbefund fest. Diese Mönz- 
veränderung und die Prägen, welche sich an den Ueber- 
gang zum Triental- . oder Sextantarfuss knüpfen, gehören 
der Darlegung der Mfinzordnung des Jahres 268 v. Chr. 
(4Jj6 d. St) an und werden später in einem- anderen Zu- 
sammenhange im Abschnitt Ilf erläutert werden. Es handelt 



»») Vergl. auch Ailly I, S. 43. 
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»ich hier nur nm die vor diesem Zeitpunkte vorgekoi 
ausdrücklichen Herabsetzungen des MUnzfusses. 

Ailly ging bei der Annahme der Einführung des Semi- 
libralfusses von dem an sich richtigen Gedanken ans, dass, 
wenn die vorhaadenen Münzen an einer bestimmten Stelle 
eine grössere oder geringere Lücke in dem Gewichtsabfalle 
ausweisen, wenn also die allmälige, von Jahr zn Jahr 
gerechnet nur geringfügige, plötzlich durch eine bedeutende 
Gevrichtsvermindertmg unterbrochen wird, die Vei-mnthung 
nahe liegt, dass die Gesetzgebung zu einerZeit, da dieMUn- 
zen noch thatsächlich vollwichtig ausgebracht wurden, die- 
selben zu einem niedrigeren Gewichte auszubringen anord- 
nete. Die vorhandenen Münzen zeigen in der That, als man 
in der Gewichtsabkuappnng etwa heim 7 '/j-Unzenfuss ange- 
langt war, eine solche Lücke nnd weisen damit auf die An- 
ordnung des Semilibralfnsses hin, Ailly hat in Betreff des 
Asses auf diese Lücke aufmerksam gemacht;»«) er würde 
seine Beweisführung noch haben verstärken können, wenn 
er zugleich auf dieselbe Lücke bei den übrigen Nominalen 
aufmerksam gemacht hätte, welche sich bei ihnen ebenfalls, 
wenn auch in vermindertem Masse findet. 

Würden auch sonst keine Gründe dafür sprechen, so 
ist die angegebene Thatsache offenbar genügend, um die 
Annahme gerechtfertigt erscheinen au lassen, dass als man 
thatsächlich bis etwa zum 7 '/i-Unzenfuss gekommen war, 
das Gesetz nun den 6-ünzenfus8 einführte. 

Es stehen indessen dieser Annahme entscheidende 
Gründe entgegen. 

Zunächst lässt sich jene Lücke auch in anderer Weise 
erklären. Es ist wohl möglich, dass disselbeu Gewalten, 



»«) Eeeherches. L S. 47—48. 
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welche bisher dem Staatsschatee durch allmälige Ge- 
wichtsverringernng einen Gewinn zuführten, durch eine 
grosse nnd plötzliche Finanznoth veranlagst wurden, den 
Gewinn durch grössere Gewichtsverringerung um circa 
1 Va Unzen bedentend zu steig:ern, nnd dass sie dabei nnter- 
liesßeii, eine ausdrückliche Erkläning darüber oder gar eine 
Devalvimng oder Tarifirung der älteren Münzen anzuord- 
nen. Will man aber, worauf es allein ankommt, eine solche 
Devalvimng undTarifirung annebmen, so steht dem sowohl 
der grosse Fand von Cervetri, »») als die Ueberlieferung 
und vor allem das Zengnisa Varros gegenüber. Jener Fund 
ergab die gleichzeitige Vergrabung und daher den gleich- 
zeitigen Umlauf von ll'/i- und von 5-UuzenaS8en und zeigt, 
da eine Dcvalvining und Tarifirung die älteren Münzen 
verschwinden lässt, dass eine solche bis dahin nicht statt- 
gefunden hatte. Das Zeugniss Varros geht aber dahin, dass 
der Münzfuss des pfundigen Asses bis zum (ersten) 
puniscben Kriege in Geltung gewesen ist, und es ist nicht 
glaublich, dass ein gründlicher Forscher der älteren Rechts- 
verhältnisse sieh über eineThateache von dieser Bedeutung, 
welche nur zwei Jahrhunderte zurücklag und die sich aus 
zahlreichen Urkunden ersehen Ijess, täuschte. 

Jene bedeutende Lücke in allen Nominalen des Libral- 
fusses beweist daher nur, dass man ku einer bestimmten 
Zeit den MSnzfues plötzlich in einem bedeutenden Masse 
thatsächlich herabgesetzt hat. 

Zu der Annahme des Quadrantarfusses fehlt es an 

■ jedem Grunde. Ailly ist zu derselben gekommen, weil sich 

Münzen des 6-Unzenfasses ßnden, welche mit dem Gepräge 

solcher des S-Unzenfusses überprägt sind. Er selbst führt 



i») Vergl. oben S. 42. 
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solche Münzen auf,*») in meiner Sammlung findet ßicli 
ansserdem ein ansgezeicbnet erhaltener Sextans mit dem 
Mflnzstättenzeichen t (Luceria) im Gewichte von 12*69 Gr., 
welcher auf eine römische Unze ttberprSgt wurde. 

Diese Ueberprägungen beweisen nur, was auch sonst 
durch die vorliegenden Münzen zur Genüge dargetban 
wird, dass der Mllnzfuss innerhalb eines gewissen Zeit- 
]-anme8 um das Doppelte verringert worden ist, beweisen 
aber in keiner Weise, dass diese Gewichtsverringerung 
nicht bloss auf dem thatsächlichen Wege erfolgt ist. 

Es fehlt demnach an jedem Grande för die Annahme, 
dass der pfÜndigeFuss vor 268 v. Chr. {486 d. St.) eine ge- 
setzliche Herabsetzung überhaupt und namcBtlicb eine mit 
Devalvirung der Ulteren Münzen verbunden erfahren habe, 

2. Eswärevongrossemlnteresse, wenn man im Stande 
wäre, die Zeit zu bezeichnen, zu welcher die bald all^ 
mäligen, bald plötzlichen Verminderungen des Gewichts 
des Schwerkupfers vor sich gegangen sind. Da die bedeu- 
tenderen Veränderungen ohne Zweifel Finanznoth, nnd 
diese schwere oder wechselvolle Kriege mit demAnslande, 
(las längere Beharren bei einem bestimmten Gewichte 
dagegen eine glückliche Lage des Staatsschatzes und der 
öffentlichen Verbältnisse überhaupt zur Ursache haben 
werden, so wtlrden wir dann die Gescblehte des Münz- 
wesens mit der politischen Geschichte verbinden können. 

Indessen die Anhaltspunkte hierfür sind ausserordent- 
lich sehwach. Der Mwigel an Sicherheit Hber die Anfangs- 



»») Triene auf Seitana . . 2826 Grm. S. 128, Tfl. 39, Nr. 4. 
lüS : ).«2, .40, .Sn, 
Unze auf Halbunae 5-80 „ , 134, „ 41, „ 9. 



Sestans auf Unze . 
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zeit der römischen MUnzung macht namentlich die Erörte- 
rung der ältesten Zeit unmöglich. Wäre das Jahr 400 v. Chr. 
(354 d. St.) als der ungefähre Zeitpunkt der Einführung 
der MUnze anzunehmen, so würde sich die in der geringen 
Anzahl der vorhandenen Asse von mehr als lO'/j-Unzen- 
fnss frühzeitig hervortretende Verschlechterung der Münze 
durch den gallischen Brand und die während des ersten 
Jahrzehntes nach demselben nothwendigen schweren 
Kämpfe Roms mit den abgefallenen Bundesvölkera 
erklären. Da aber, wie im ersten Abschnitt darzulegen ver- 
sucht wurde, es nicht unwahrscheinlich ist, dass der Anfang 
der römischen Münzung in eine etwas spätere Zeit, näher 
der Mitte des vieiien Jahrhunderts gesetzt werden muss, so 
ftilltinjenemFaUejeneVermuthung in sich selbst zusammen. 

Die grosse Anzahl der zwischen 10'/^ nnd 9i/s Unzen 
ausgebrachten Asse bezeugt eine lange Zeit, wenn auch 
nicht des Friedens, so doch leichter und glücklicher 
Kämpfe. Es darf wohl als gevriss angesehen werden, dass 
diese Zeit jedeufalls zu einem Theile in dem dritten Viertel 
des vierten Jahrhunderts von 350—325 v. Chr. (404—429 
d. St.) zu suchen ist, als keine äussere grosse Bedräng- 
niss Rom zu entsprechenden finanziellen Anstrengungen 
nöthigte. 

Ein äusserer Anhalt hierfür wird dadurch gegeben, 
dass es römische Münzen des 10-Unzenfusses giebt, deren 
künstlerische Behandlung entschieden nicht vor der Mitte 
des vierten Jahrhunderts vor unserer Zeitrechnung ange- 
hört. Ein charakteristisches Stück zeigt die Abbildung eines 
fast frischen Asses von 272-81 Gr., welchen ich besitze.*') 
Der schmale Hals, das etwas längliche Gesicht, die Adler- 



41) Abgebiklet auf Tfl. 2, Nr. 2. 
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naae, vor allem das stark markirte Stirnbein und der kllhn 
geschwiingene Bogen der Augenbrauen weisen auf eine 
Kunst Lysipps hin, welche in Griechenland erst mit der 
zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts v. Chr. zur Geltung 
kam und anf römischen GussmUnzen schwerlieh vor dem 
Jahre 330 r. Chr. (424 d. St.) zur Anwendung gebracht 
sein wird. Wir dUrfen jedenfatlls annehmen, dass der 
lO-Unzenfnss noch nach 330 v. Chr. (424 d. St.) that- 
sächlich bestand. Wann derselbe erst langsam anf den 
9-Unzenfu8s und dann sehr rasch anf einen thatsächlichen 
schwachen 8-ünzenfiis8 heruntergegangen ist, läsat sieh 
mit einigem Gninde anch nicht einmal vermuthen. Wir 
wissen mit Sicherheit nur, dass die römische MUnznng im 
Jahre 314 v. Chr. (440 d. St.) noch nicht bei dem 3-Unzen- 
fusse angelangt war. Dies ergiebt das römische Schwer- 
kupfer von Luceria. Im Jahre 314 v. Chr. (440 d. St.) wurde 
die Colouie Laceria eingerichtet und münzte ohne Zweifel 
sofort Schwerkupfer auf römischem Fusse nlit römischem 
Gepräge. Wir kennen von diesen Münzen drei Asse zu 
86-85, 79-90, resp. 59-41 Gr. ") und vier Semisse, welche 
auf ein Asgewicht von 84 — 88 Gr. hinweisen. Da die itali- 
schen Colonien, welche auf römischem Fuss münzten, Rom 
folgen mussten, nicht aber in der MUnzverschlechtemng 
vorangehen konnten, so machen diese Münzen wahrsebein- 
lich, dass in Rom im Jahre 314 r. Chr. (440 d. St.) der As 
noch nicht zu 88 Gr., sondern zu einem schwereren Ge- 
wichte ausgebracht wurde. Die fernere von Ailly gemachte 
Scblussfolgerung, dass man zur Zeit der Gründung von 

«) Der erste im Miiaeum zu Turin (Catalog Fabcetti Nr. 616), 
der zweite im Collegium romanum (vergl. Ailly, S. 663, Tfl. 103, 
Nr. 6 und 7), der letztere in meiner Sammlung, vergl. die Abbildung 
auf 'i'a. 2, Nr. 3 und 4. 



■d^yGoogle 



55 



Lnceria in Eom den Ae zn etwa 84 Gr. gegossen habe, läset 
sich dagegen nicht rechtfertigen. Denn wenn man auch 
annehmpn kann, dass die neue Cotonie sofort mit der MUa- 
zQQg begonnen hat, so wissen wir durchaus nicht, ob die 
uns erhaltenen schwereren Münzen dem Anfange der 
iucerinisehen MUnzung angehören. Die Existenz des Asses 
von 59 Gr. zeigt, dass Luceria nicht bloss römisches Schwer- 
kupfer von 80—90 Gr. gegossen hat. Etwas klarer werden 
die Verhältnisse gegen das Ende der Periode des Schwer- 
kupfere. Es kommt hierbei wesentlich die später nachzu- 
weisende Thatsache in Betracht, dass im Jahre 268 v. Chr. 
(486 d. St.), vier Jahre nach der Einnahme Tarenta, der 
2-UnzenAiss eingeführt wurde. Der rapide Sturz des Aases 
von 7'/j Unzen auf 3 Unzen föllt jedenfalls in die jenem 
Zeitpunkte vorangehenden erschöpfenden Kämpfe mit den 
SUditalikern nnd Pyrrlius, Nach einer kurzen Ruhe, von 
290—284 V. Chr. (464-470 d. St.) begann mit dem letzten 
Kriege gegen die Etrusker der Entscbeidungs kämpf um die 
Herrschaft tther Italien. Noch war der etruakische Krieg 
nicht beendet, als den Römern in Tarent ein neuer Feind 
entstand. Der farentinische Krieg nahm aber durch die 
Betheiligung der Lucaner und Bruttier, sowie des Epiroten- 
königa ausserordentliche Verhältnisse an. Das Fallen der 
Bllrgerliste zwischen 281 und 275 v. Chr. (473 und 479 
d. St.) um 17.000 Bürger zeigt die Erschöpfung Roms und 
lässt keinen Zweifel darüber, dass damals mit den römi- 
schen Finanzen auch das römische MUnzweseu gänzlich 
zerrüttet wurde. Die Ein/.elheiteu der Zeitbestimmung dieser 
Zerrüttung entziehen sich aber jeder Vermuthung. 

Bekanntlich sind die gegossenen Münzen jener Zeit, 
die Asse und Semisse von weniger als 3 Unzen Aagewicht 
ausserordentlich schlecht gearbeitet. Die Fabrik und noch 
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mehr die Ennst ist atif ihoeu eo yernachlässigt, dass 
die Umrisse dea menschlichei) Gesichte mitniiter nur schwer 
zu erkennen sind. Mau könnte die Schuld aaf die Koth und 
Hast der Zeit werfen; es ist aber bemerkenswerth, dasB die 
zu diesen gegossenen gehSrenden geprägten Münzen der 
kleineren Nominale von vorzüglicher Arbeit sind. Es war 
die Zeit der gegossenen HUnzen offenbar vorbei, nnd man 
verwendete auf die Herstellung der Gussformen keine 
Sorgfalt mehr. Nach der Erpbernng Italiens ging Kom als- 
bald zur Prägung der MUnzen und zu einem MUnzsystcm 
über, welchem die Siiberwäbrung ausschliesslich oder vor- 
wiegend ZQ Grunde lag. , 



DigmzednyCOOgle 



Uebersicht 
der Gewichte gegossener römischer i-sse. 

Zu nächatehonderLlBte iatFolgendes zu bemerken: Diezweitc 
Vertikalreihe giebt dieGewichte der mir bcliannteD und gewogenen 
Aase, ohne Berückuichtlgung von Bmchtbeilen eines Grammeg. Die 
linlö davon stehenden römiachen Zahlen gehen die Gewichtsgrenzen 
der römischen Unzen an, während die in der dritten Vertikalreihe 
die Anzahl der von dem betreffenden Gewichte vorhandenen Asse 
bezeichnen. Die Mehraabl dieser Asse sind dem Verzeichnisse Ailly'a 
entnommen, und zwar sind es die ohne besondereuNachweis; die bei 
den Übrigen angegebenen Quellen bedeuten: ' 

Athen: Eönigl. Milnzkabinet dortselbat, entnommen: A, Poatolacca, 

Synopsis numorum vetenim etc. Athen, 1878. 
Sahrfeldt: Sammlang des Herausgebers, vereinigt mit der ehemals 

Sam wer' sehen; 
Berlin: Eönigl. Miiuzkabinet, durch mich gewogen. 
Blacas: Sammlung des Herzogs von Blacas, jetzt im British Museum, 

entnommen: Mommsen-Blacas, Bd. IV. 
Brjt. Mui.: MUozkabinet im British Museum in London, gewogen 

durch Dr. Grueber. 
Bruxellts: Sammlung in der Biblioth^que royale, gewogen durch 

Dr. C. Piequ6. 
Di Dlo: Privataammlung des Herrn di Dio in Berlin. 
Dresden: Königl. Müazkabinet, gewogen durch Dr. Erbstein. 
Gotha: Herzogl. Sammlung auf Sehloss Friedenatein, gewogen durch 

Geh. Hofrath Dr. Pertaeh. 
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6ru : HUnzen- und Ad tikenk abinet des JoanDeuma, gewogen darch 

Dr. F. Piohler. 
Heit: Beaitz der Uünzenhaadtung von Adolf Hess in Frankfurt a, M. 
Imhoof : Privataammlung dea Herrn Dr. Imhoof-Blamer in Winterthur 

(Schweiz). 
Kopenhagen : Köaigl. Mtinzkabinet, gewogen durch Di. L. Müller. 
Leipiig: Sammlung der UoiversitSt, gewogen durch Dr. B. Stübel 

oad H. Bnchenau. 
Lissabon: Königl. Münzkabinet, gewogen durch Dr. Teixeiia de. 

Aragäo. 
Madrid: EOuigl. Münzkabinet, gewogen durch C. Castfobeza. 
MUnclian: EönigL Münzkabinet, gewogen durcii Dr. lUggauer. 
Mut. Kircli.: Museum Kirch eriannm in Rom, entnommen : Mommaen, 

Gesch. d. rCm. Münzwesena, 
Neapel: ECuigl. MUjizkabinet, gewogen durch Fror. G. dePetra, tbeils 

durch mich 1876. 
Rolide: Privataammlung des Herrn Kohde in Edeläny (Ungarn). 
Rollin: Besitz der Milnzenhandbrng Rollin et Feuardont in Paria. 
SchoHenstifl : Sammlung des Gymn;iaiuma zu den Schotten in Wien 

entnommen: Dechant, Aes grave romanum etc. Wien, 1869, 

und: Der Denai', Victoriat und redncirte As etc. Wien 1871, 
Triett: Museo civico di anticliita, gewogen dnrch Dr. C. Knnz. 
Turin: R. mnseo di antichitä di Torino, entnommen dem Kataloge 

von Fabretti, 1876, auch durch mich gewogen 1876, 
Vatikan: Sammlung in der vatikanischen Bibliothek in Born, entnoqi- 

meu dem handschriftlichen Kataloge des Prof. Ign. Guidi, 

theils auch gewogen von Dr. Visconti. 
Wien: K. k. Münz- nnd Antikenkabinet, entnommen: Seidl, Das alt- 
italische Sehwergeid etc. Wien, 1854, auch durch mich, 

gewogen 1877, 
Die ältere Literatur ist für die Wägungen absichtlich nicht 
berücksichtigt worden, weil die meisten der botreifeaden Samm- 
lungen nicht mehr existircn uud so theils eine Oontrole unmüglich 
ist, theils die jetzt in anderen Sammlungen befindlichen Münzen sich 
nicht identificiren lassen, wodurch ein mehrfaches Aufführen des- 
selben Stückes leicht möglich wäre. 
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Kopenhagen 1. 
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Mus. Kirch. 1. 
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Gotha 2. 
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Gotha 2, Beriin 1. 
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Gotha 3. 
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15 


Gotha 1, München 1. 




279 


19 


Gotha 2, Mus. Kirch. 3, Vatikan 1. 
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Gotha 3, Vatikan 1, Brit. Mus. 1. 
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Gotha 2, Dresden 1. 
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Gotha 2, Turin 1, Brit. Mus. 1. 
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Gotha 4, Mufl. Kirch. 2. 
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Gotha 1. 
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Berlin 1. 
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Imhoof 1, Brit. Mus. 1. 
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Gotha 1, Triest 1, Brit. Mus. 1. 
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Gotha 1, Neapel 1, Hess 1. 
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Gotha 1, Turin 1, Triest 1. 
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Gotha 1, Mus. Kirch. 2, Imhoof 1, 
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Gotha 1, Turin 1, Brit. Mus. 1. 
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Gotha 1, Mus. Kirch. 1, Madrid 1, 
Brit. Mus. 2. 
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München 1, Leipzig 1. 
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SchotteoBtift 1, Brit. Mus. 1. 
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Turin 1, Brit. Mus. 2. 

Turin. 

Brit. Mus. 1. 

Neapel 2. 

Vatikau 1, Neapel 1, Dresden 1. 

Berlin 1, Vatikan 1. 

Kopenhagen 1. 
Wien 1. 
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Turin. 

Turin. 

Bahrfeldtl, Berlin 1, Mus.Kirch.2. 

Wien. 

Turin 1. 

Mus. Kirch, 

Mus. Kirch. 

Bahrfeldt. 



Voratehende Ueberaicht ergiebt daher im Gewichte von: 
11—12 Unzen 17 Äsae 



■d^yGoogle 



III. Abschnitt 

Die ttünzordnnng von 268 v. Chr. (486 d. St.) 

1. Die ersten römischen Silbermttnzen wurden im 
Jahre 268 v. Chr. (486 d. St.) geprägt,, und zwar auf ^inen 
Fuss, nach welchem der Denar '/,a Pftmd wiegen sollte. 
Ausser dem Denar sollte das Halbstllek desselben, der 
Quinar und das ViertelstUck, der Sesterz, geprägt werden. 
Wie schon das Gepräge der Vorderseite dieser MUnzen 
zeigt, sollte der Denar gleich 10, der Quinar gleich 5 und 
der Sesterz gleich 2'/, -As gelten. Es muss also gleichzeitig 
bestimmt worden sein, wieviel das Sollgewieht des Aases 
und seiner Theile betragen sollte. Wir kennen indessen 
dieses Sollgewicht, den damals angenommenen Münzfuss des 
Kupfers nicht mit Sicherheit, wir wissen nur, rtass 51 Jahre 
später im Jahre 217 v, Chr. (537 d. St.) der Unzialfuss fllr 
das Knpfer gesetzlich eingeführt wurde und dass, wenn 
dies nicht schon früher geschah, spätestens gleichzeitig 
das Sollgewiclit des Denars von '/is ^uf '/,^ Pfund herab- 
gesetzt wurde. 

Indessen Beides, sowohl der im Jahre 268 v. Chr. 
(486 d. St.) eingeführte Münzfuss des Kupfers, als der unge- 
fähre Zeilpunkt der Einführung des leichten MUnzfusses 
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des SilberH, sowie überhaupt ein bedentender Theil der 
niimisinatischeii Chronologie des Zeitraumes von 268 bis 
217 V. Chr. (486—537 d. St.) läsat sich mit Hülfe der 
angeführten Thatsachen und der Gewichte der nach der 
Mtinzurdnubg von 268 v. Chr. (4S6 d. St) allgemein wer- 
dendeu MUu'zen mit ßeizeichen bestimmen. 

Die Münzeu waren bisher entweder aufschriftslos oder 
nur mit dem Namen der Stadt bezeichnet gewesen. Eine 
scheinbare Ausnahme machen nnr die Kupfermünzen mit 
der Aehre, mit l- und mit T, *») nur eiue scheinbare Ans- 
uabme, denn diese ßeizeichen bedeuten einen Stadtnamen. 

Es wurde seit 268 v. Chr. (486 d. St.) Gebrauch, dass 
die MUnzmeister ihr Wappenbild auf die MUnzen setzten, und 
zwar auf den Denar, Victoriat und seltener auf den Quinar, 
sowie auf das Kupfer in allen seinen Nominalen. Bald 
erschienen anch die Monogramme ihrer Namen, ja noch vor 
dem Beginn des zweiten puuischen Krieges sogar ihre voll 
ausgeschriebenen Gcntilnamen. Die HerstelluugderMUnzen 
ohne Aufschrift hörte seit 268 v. Chr. (486 d. St.) ganz auf, 
die der nur mit dem Stadtnamen versehenen Mllnzcn dauerte 
neben derjenigen mit Beizeichen, welche den Mllnzmeister- 
namen andeuten, aber noch in allen Nominalen fort. Ausser 
bei den beiden kleinsten Silbeniominalcn, welche Air ein 
Beizoichen nicht den erforderlichen Kaum boten, überwiegt 
indessen, wenn wir nach der Menge der uns erhaltenen 
Mttnzen urtheilen, die Prägung der MUnzen mit Beizeieben 
in dem Zeiträume der beiden ersten punisclien Kriege von 
268—201 V. Chr. (486—533 d. St.) die der Münzen ohne 



**) Die Münzen mit Aehre und ^ sind bekannt, dazu kommt 
der bisher unedirte Quadrans im Sextnnstypus mit T auf Ks. im 
Wiener Kabinet von lüil Ur. Vorgl. die Abbildg. auf Tfl. i, Nr. 15. 
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Beizeichen nm das Vielfache. Man wird vielleicht nicht 
zu weit gehen, wenn man annimmt, daxs die Zahl der aus 
dieser Periode uns erhaltenen Münzen mit Beizeichen etwa 
zehnmal grösser ist, als die der Münzen ohne Beizeiehen. 

Die Zahlen der einer Unters aehung unterzogenen 
MUnzfunde können in Bezug hierauf nicht als massgebend 
betrachtet werden, denn sie sind sämmtlich erheblich jünger 
als die Periode, in welcher die WappenmUnzen geprägt 
wurden, so dass in der Zwischenzeit jene alten Denare in 
grossem Umfange aus dem Verkehre gezogen sein können. 
Es enthielt von den beiden ältesten Schätzen der etwa im 
Jahre 125 v. Chr. (629 d. St.) vergrabene Sehatz von La 
Kiccia auf 89 anonyme Denare nur 68 mitWappen, und der 
um einige Jahre ältere Schatz von Maserä "} auf 78 ano- 
nyme 75 Denare mit Wappen, 

Es ist eine bisher nicht aufgeworfene Frage, wie man 
sich das Verhältniss der MUnzen ohne Beizeichen zu dem der 
MUnzen mitBeizeicben zu denken hat. Der Einwurf, dass zu- 
erst lediglich SilbermUnzen ohne jedes Beizeichen, nur mit 
dem Stadtnamen versehen, geprägt wurden und dann aus- 
schliesslich Münzen mit Beizeichen, bedarf keiner ernst- 
lichen Widerlegung; die Parallelprägung beider Gattnngen 
steht zweifellos fest. Gab es MUnzmeister, welche aus- 
schliesslich MUnzen ohne Beizeichen prägen Hessen oder 
war es Regel, dass jeder Münzmeister neben den Münzen 
mit seinem Wappen oder Monogramm eine gewisse Anzahl 
MUnzen ohne Beizeichen prägte? Für letztere Annahme 
Hesse sich anfuhren, dass in einer späteren Zeit mehrere 



**) Diesei' wichtige Schatz Ist vom Director Dr. GiuUo de 
Petra für das MÜDikabinet in Neapel angekauft worden. Eine Be- 
schreibung e^ebt Garrucciin der Civiltä eattolica Heft 746 und 778. 
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MUnzmeiBter nachweislich MUnzeu mit ihrem Namen und 
solche ohne denselben geprägt haben. Die MUozmeister, 
welche za Sulla's Zeit Denare nnd Arne mit GAR'OCVL* 
VER bezeichnet prägten, emittirten zu gleicher Zeit einen 
anfschriftslosen Denar. *') Ebenso trägt der aus derselben 
Zeit herrührende As, welcher neben EX'S'C als Beizeichen 
Dur einen Mann zeigt, der auf der Prora stehend sieb auf 
seinen Speer stutzt, in einem neuerdings gefundenen Exem- 
plare aber die Namen (C. Lic) I N I • L • (f.) M A C E R *«) 

Auch aus der Zeit der M!Unzeu mit Beizeichen kommen 
auffallende AehDlicbkeiten zwischen MUnzen mit dem 
blossen Stadtnamen und mit Beizeicben vor. Der schöne 
und sehr alte Denar mit dem Wappen Jagdspeer (Hasta 
venatrix) zeichnet sich z. B. dadurch aus, dass der Pallas- 
kopf eine Stirnlocke und am unteren Theile des Halses 
gleichfalls eine Locke zeigt, eine Darstellnng, welche sich 
nur noch bei dem ebenfalls sehr alten Denar mit Lorbeer- 
zweig und Vitta, sowie dem mit Schild und Heensinke 
ündet. Dieselbe Darstellnng findet sich aber auch auf 
schweren Denaren ohne Beizeichen. »') Es ist möglich, dass 
diese Aehnliehkeit durch die Identität des Stempelschneiders 
zu erklären ist, und es wäre dann nur auffallend, dass der- 
selbe ausgezeichnete Künstler diese EigeuthUmlichkeit 
nicht auf mehreren Denaren anbrachte. Es istaherauch mög- 
lich, dass sie dadurch ihre Erklärung findet, dass dieselben 
MUnzmeister Denare mit und ohne ihr Wappen mttnzteu. 



*s) Mommsen (edit. Blatas) Nr, 239^. der chronologischen Liste, 

»«) AiUy S, 537 Tfl. J)3, Nr. 5. 

*') Ailly Tfl. 50, Nr, .■) imil 6. — Ueber die grosse Aehnliehkeit 
einer Keihe der ältesten Denare wird weiter hinten in den Erläu- 
terungen zu den Ab bildungs tafeln gehandelt werden 
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scheint daa isolirte Vorkommen von Denaren ohne Bei- 
5hen mit vollständig vertieftem Stadtnamen (wie bei 
ly Tfl. 50, Nr, 8 — 10) darauf hinzuweisen, daas Denare 
le Beizeichen auch allein emittirt worden sind, denn es 
1 bis jetzt zwar Denare mit Wappen und Monogrammen 
:annt, welche den Stadtnamen in der „Venture mixte" 
;en, nicht aber solche mit vollkommen vertiefter In- 
rift, in der Art, wie jene anonymen Denare sie zeigen, *«) 
bliebe dann immer noch die Annahme übrig, dass zu 
'ang der Silberprägnng auch alleinige Emissionen von 
laren ohne Beizeicben erfolgten und erst etwas später 

MUnzmeister solche mit ihrem persönlichen Zeichen und 
gleich solche ohne dasselbe emittirten. 

Die Frage nach dem Verhältnise der Münzen ohne 
l mit Beizeichen ist zur Zeit noch völlig unklar. Erst 
ciellere Untersuchungen der uns erhaltenen Münzen 
ser Periode können darüber vielleiclit zur Klarheit 
ren. 

Die Münzen mit Beizeicben, welche die Person des 
Qzmeisters bcKeichnen, bilden die Hauptmasse der in der 
t der beiden ersten puniseben Kriege, zwischen 268 
l 201 V. Chr. (486 und 553 d. St.) geprägten Münzen. 

Münzen ohne Beizeichen und ebenso die mit deutlicher 
vortretenden oder ausgeschriebenen MUnzmeistemamen 
men einen bei Weitem kleineren Theil in Anspruch, 

letzteren sind sogar nur zwei bekannt*») Es kann in 
»er Hinsieht auf die nachstehend zu gebende Ueberslcht 
wiesen werden. 

*8) Vergrl. Tfl. 4 und die Erläuterungen lUzii. 
4«) Kupfer der Müuzmeiatev \. MAMIt I und M. TITINI; vergl. 
ibcr .tucli weiter unten. 
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Die MliuKen mit Beizeichen sind auch noch in einer 
späteren Zeit, aber nicht häufig geprägt worden. Von ihnen 
steht fest, dass die MetellermUnze mit dem Elephanteukopf 
unter der Victoria in der Biga, sowie die Serie mit der 
Diana iu der von Hirschen gezogenen Biga mit dem Halb- 
mond im IL Jahrhundert v. Chr. geprägt sind, von denen 
mit Monogrammen ist dies mit Sicherheit wohl nur von 
den MUnaen mit SAf und P \R anKunehmen. s«) Wenn Ailly 
verschiedene Emissionen von Münzen mit Wappen im 
Halbunzenfuss, jaselbst im Viertelnnzenfuss giebt, so ist die 
Existenz solcher Mnnzen nicht in Abrede zu stellen, ja die- 
selben Hessen sieh wohl noch vermehren, i») Sie seheinen 
in archaistischen Velleitäten der MUnzmeisterihreErklärung 
zn finden, sind übrigens ausserordentlich selten. 

Die Münzen mit Beizeichen sind früher wenig beachtet 
worden. Die Liebhaberei, welche bis vor Kurzem die Numis- 
matik beherrschte, warf den üb einwiegenden TLeil der 
Münzen mit Beizeichen, die mit Wappen und einfachen 
Buchstaben, zu den sogenannten Incerten und alle Incerten 
wurden, weil sie sich nicht in die Familien, nach denen 
man die Sammlungen ordnete, einreihen Hessen, wenig 
beachtet oder ganz bei Seite gelassen. Es erklärt sich daraus 
die grosse Dürftigkeit fast aller öffentlichen Sammlungen 
an diesen Münzen, welche doch die Prägung Roms während 
fast sieben Jahrzehnte repräsentiren. Erst Borgliesi und 
umfassender Mommsen haben sich das Verdienst erworben. 



>») MominaeuBlacjis Nr. 89, resp. 64. 

") Ein Quadraiis, weK'lieii icli ItesitKC, zeigt über iler Prora 
zwei Böcke, er wiegt 2'32 (irainm, ist zwar Letiätlitlieh abgenutzt, 
wird aber doch nur als halliiinzial gelten können. Vergl. die Abbil- 
dung dieses bisher ual>ekanut«n Stückes auf TU. 4, Nr. 14. 
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die Münzen mit Beizeicben, als fUr die MUnzgescbicIite 
Roms wesentlich, einer Untersuchung zn unterwerfen. Aber 
die bisherige Dürftigkeit der grossen öffentlichen Satam- 
Inngeo an diesen Münzen machte jede Untersuchung der- 
selben lUckenhaft, bis Ailly durch sein Werk ein umfassen- 
des Material bot. Ailly hat nicht nur eine Menge neuer Bei- 
zeicben yeröffentUcht, sondern ■ zugleich von jeder Art der 
bisher bekannten eine verhältnissmäesig bedeutende Anzahl 
von Münzen gewogen und diese offenbar mit Genauigkeit 
vorgenommenen Wägungen bekannt gemacht. Es ist 
dadurch wenigstens der Grund zu einer ausreichenden 
Kenntniss dieser Münzen gelegt. Die Bedeutung derselben 
für die MUnzgeschicbte bernht darin, dass während es bis 
268 T. Chr. (486 d. St.) umnöglich ist zu fragen, ob zwei 
Münzen zur selben Zeit von demselben MUnzmeister emit- 
tirt sind, die Beizeichen der neuen Münzen zeigen, welche 
MUnzen der verschiedenen Nominale zu derselben Emission 
gehören, Da der Beginn und der ursprüngliche MUnzfuss 
der Silbennünzen auf der einen Seite und der Zeitpunkt 
der Einfuhrung des Unzialfusses für das Kupfer auf der 
anderen Seile feststeht, wird es femer möglich, nach den 
Gewichten des Silbers und Kupfers die nngefähre Zeit der 
Prägung zu erkennen, dadurch aber zugleich das Dunkel, 
welches bisher über das Ende der Zeit des Schwerkupfers 
lag, zu erbellen. 

Insofern demnach die Wägungen von eioer entsprechen- 
den Bedeutung werden, ist es nothwendig, auf die Mängel 
jeder Wägung aufmerksam zu machen. Das Durchschnitts- 
gewicht einer Münzsorte würde sich mit voller Genauigkeit 
nur herstellen lassen, wenn man alle emittirten Exemplare 
derselben einer Wägung unterziehen könnte, Da dies nicht 
möglich ist, hängt die mehr oder minder genaue Bestim- 
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muDg des Gewichtes von der grösseren o^er geringeren 
Anzahl der gewogenen Exemplare ab. "Wi^inn nur einige 
wenige Exemplare gewogen werden kijn^n, gewährt das 
gefundene Resultat oft nur einen wenig sicheren Schlnss 
anf den Mtinzfuss, zn welchem die MUnze geprägt worden 
ist. Aber selbst wenn eine sehr grosM Anzahl von Exem- 
plaren vorliegt, wllrden ans verschiedenen Grttnden die 
Gewichtsangaben zu niedrig ausfallen, denn erstens sind 
ohne Zweifel viele Exemplare, welche bedeutend mehr als 
das Sollgewiciit wogen, schon im Alterthume dem Verkehre 
entzogen und, um mit dem Plus einen Gewinn zu machen, 
eingeschmolzen worden, während man die unter dem Soll- 
gewichte ausgebrachten Exemplare im Verkehre heliess. 
Wir dürfen also nicht darauf rechnen, dasß die uns vorlie- 
genden Exemplare lediglich durch den Zufall bestimmt und 
nicht schon um die schwersten Stücke vermindert sind. 
Zweitens werden alle Gewichtsangaben, mit Ausnahme der 
seltenen Fälle, wo nur wirklich frische MUnzen vorliegen, 
desshalb zu niedrig sein, weil die MUnzen eine, wenn anch 
noch 80 geringe Abnutzung erlitten haben werden. Diese 
Abnutzung kann selbst schon bei trefflich erhaltenen 
Exemplaren, welche nur kurze Zeit im Verkehre waren, 
einen Gewichtsverlust von einem Centigramm nnd darllber 
betragen, sie kann aber bei schlecht erhaltenen, noch immer 
das Gepräge erkennen lassenden Exemplnreu sehr hoch, 
bei einem Denar bis über ein Gramm, also etwa den vier- 
ten Theil des Sollgewiclites, bei einem As des Sextantar- 
fusses mit seiner etwa vierfach grfissereu Fläche um das 
vierfache steigen. Die Höhe dieser Abnutzung ist, nicht 
leicht zu bestimmen, da ja ausser den hervorragenden 
Theilen des Gepräges auch die freien Flächen und die 
Ränder dereclben unterworfen sind und dies eich jeder 
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Beiirtheilung entzieht. Bei Exemplaren eines Denars von 
sogenannter recht gater Erhaltung wird der Gewichtsver- 
laat aber doch regelmässig auf 3 — ö Centigramm anzu- 
nehmen sein. 

Es folgt daraus, dass es nothwendig ist, wennmöglich 
nur sehr gut erhaltene Stücke der Wägung zu unterziehen 
und bei Gewiclitsangaben den ungefähren Grad der Erhal- 
tung zu be/.eiclinen, um den Geniclitsvcrlust wenigstens im , 
Allgemeinen schüt/en zu künnen. Den Ailly'schen Wägun- 
gen liegen nach seiner glaubhaften Angabe nur Exemplare 
zu Grunde, welche eine Folgerung auf das Gewicht gestat- 
ten, also doch wahrscheinlich nur Münzen von wenigstens 
sogenannter guter Erhaltung; es ist trotzdem sehr zu 
bedauern, dass die Erhaltungsgrade nicht im Hpeciellen 
angegeben sind. 

Demnach aber wird jedes Durch seh nittsgewieht als zu 
niedrig anzusehen sein, das des Denars um 10 — 2b Centi- 
gramm und entsprechend das der anderen Münzen. Wie- 
viel aber an Gewichtsverlust auf das Einschmelzen der 
schwersten StUcke zu rechnen ist, läast sich natUrhch auch 
nur annähernd nicht bestimmen. '«) 

52) Sehr wichtig iinii hejichtenawcrth ist daa, waa der verdienst' 
volle Zobel über die Zuaat/.gen-ichte in der Einleitung, S. 11—13. 
ßd.I, seines fftnuaea Werkes „Eatiidin histürico de litmonedaitatigua 
es|iRÜola desde au oi-igen haatnelim|>oriuriininni>,MHdi'id 1878—1881, 
sagt (ich lasse es hier in der Ueberset/ung folgen) : 

„In metrologischer Htnaicht ist folgende Methode beobachtet 
worden. Ich habe das Durcha(ihnitt«ge wicht der von mir oder von 
zuverlässigen Si'hriftstellem und Personen gewogenen Münzen 
genommen nud habe flir Abnutzung bei ^lünzcu mit einem Gewichte 
V(in weniger als ()'6 f!r. 10 Procent, liei Münxen zwischen 0'5 und 
1 (ir. 5 Priieent, bei schwereren 3 Procent zugeschlagen und so Ge- 
wichte erlangt, welche sich, wie ich glauVe, den normalen mög- 
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2. Alle Wägungen haben den Zweck, den Miinzfuss 
und dadurch die Zeit der Entstehung der Münze erkennen 
zulassen. Ea ist um so notbwendiger einen Blick auf die 
Natur dea MHnzfusses in der Zeit der römischen Bepublik 
za werfen, als hierüber in Betreff des Unzialfusaea Zweifel 
entstanden sind. 

liehst annähern. leh bin also vim der Methode ilor hOelistenOcwichte, 
welcher Moramsen f<ilgt, abfrewiclien und habe die der „graudea 
nuineroa" adoptirt, weli;he mein niiggexeiclinetor Freund Sr. Viwqiieii 
Queipo im Memoriul numiaiuitico nach ileni lieiepiel von Leti'unnc 
undLaplacc empfiehlt, aber raitdem Unterschiede, daas nsser grosser 
Metrolog lieinen Zuschlag 7,11m wirklich gefiindeDCn Durchschnitts- 
gewicht macht. Und doch muss man begreifen, dass sowohl für die 
durch den Umlauf bewirkte Abnutzung, als auch weil die Speculation 
lind Habgier sich der übergewichtigen Stücke bemächtigt, um sie 
ei nzii schmelzen und von der zu ihren Gunsten sich ergebenden 
DifiereuK Gewinn zu ziehen, die alten Münzen, welche bis auf nnsere 
Tage gekommen sind, fast alle viel leichter sind, als das Normal- 
gewicht, dem sie sich annShem. Nach dieser Methode geben die Gold- 
stücke, welche unter der rüniisehen Kepuhlik im VI. Jahrhundert 
geprägt sind, und deren Beziehung auf das römisehe Pfund bekauut 
ist, als Resultat ein Gewicht fltr das Pfund, welches das von Boekh 
und Mommsen angenommene von 33T'45 Or. noch überschreitet. Aus 
diesem Grunde ergiebt sich, wenn ich die Genauigkeit, mit der Gold- 
münzen im Allgemeinen und diese insbesondere geprägt wurden, in 
Rechnung ziehe und nur 1 Prouent für Abnutzung in Anschlag 
bringe, ein Normalgewicht von aä7-8ö0 (Jr. Ich kann mich daher 
nicht entsch Hessen, mit Vasqiiez Queipo dem römischen Pfund ein 
geringeres Gewicht als jene deutschen Gelehrten zu geben." — Ich 
darf eine der unserigen entgegengesetzte Ansicht nicht unerwähnt 
lassen, welche von hervorragender Seite kommt. Director Dr. Fried-- 
Isender sagt nämlich lu Saltets Zeitschrift für Numismatik IX, 8. 101 
In dem Aufsätze „Böckhs Eubßischer Miinzfuss in Sicilien" folgen- 
des: "Bei MiluBwägungen entscheidet ein gutes Exemplar, welches 
das Vollgewicht hat oder sich ihm nähert, fUr alle seine ahgeniitztoo 
Brüder. In Wahrheit sind vollkommen erhaltene, also vollwichtige 
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In der Bestitnmimg eines MUnzfiiBses erklärt das 
Gesetz, das8 die Gesammtheit der zn emittirenden HUnzeu 
oder selbst jede einzelne MUnze, eine gewisse Fehlergrenze 
vorbehalten, nicht weniger als ein heatimrates Gewichts- 
qnantnm des fraglichen Metalls enthalten soll und ertheilt 
daher den MUnzbeamten zugleich die Weisung, Gesammt- 
heit oder jede einzelne MOaze nicht unter diesem Gewichte 
ansznbringen. Eins von diesea beiden Verfahren mnse ein- 
geschlagen werden, wenn Überhaupt die MUnze den 
Gebranchswerth des Metalls anch nur annähernd wieder- 
geben soll, Iq gesunden Zeiten ist dies aber immer der 
Fallj das Papiergeld und der Zwangscurs bilden nnr eine 
Ausnahme, die Zahl der plattirten Mttnzen ist in den Zeiten 
der Republik, namentlich in den ersten 70 Jahren der 
Hilberprägnng, im Verhältniss zu der der nicht plattirten 
sehr gering. *') 



Exemplare äueserat scltea, seibat <lie so genaa sbgewog:eneD Münzen 
von Athen erreichen fast nie das Voilgewicht, und wie sehr liie Ab- 
nutzung das Gewicht vermindert, davon überzeugt man sieb erst 
nach vielen Wägangen. Daraus ergiebt sich die Regel : Wenn man 
dai Voilgewicht sucht, muss man zu den all ersehw ersten Excmplai'en 
noch «in wenig hinan rechnen. DurcUsehnittsgewiehte sind vom 
Uebel". Meine gegentheilige Ansicht habe ich vorstehend und wie 
ich hoifc, auskömmlich begründet. Ich füge hier nur noch an, dasa 
die Begriffe vollkommen erhalten und vollwichtig nicht unbedingt 
identisch sein können, wären sie es, so würde damit der Begriff Uber- 
und untenniinst uDmöglicb werden. Wenn andererseits nur aus den 
allerscbw ersten Exemplaren der Milnzfusa gefundea werden könnte, 
so würde es nicht schwer sein, für den lömiscben Denar z. B. 
5 Gramm als gewolltes NormRlgewicht zu ündcii. 

^>) lieber die Plattirung <ler Münzen während der Republik 
wird vom Herausgeber eine auf langjährige Studien beruhende um- 
fangreiche Arbeit zur Publikation vorbereitet. 
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Wenn man, wie dies bei den GroldmUozen der späteren 
Kaiserzeit der Fall gewesen zu sein scheint, den Munzfnss 
aus den scliwersten vorhandenea Stücken erkenüen muss, 
80 weist das auf eine despotische Itegiernng hin, welche 
ihr Correctiv darin findet, daas im Verkehre die Münzen 
nicht mehr gezählt, sondern gewogen werden. 

Im AUerthume, nnd jedenfalls in der Kupfer- und 
Silberprägung der römischen Kepublik, ist die Garantie 
nnd das Giebot, welche in der Bestimmung des Münzfhsses 
liegen, offenbar nicht darauf gericlitet gewesen, dass jede 
einzelne Münze das fragliche Gewichtsquantnm des Münz- 
metalls enthalte, sondern dass aus der zur Vermünznng 
bestimmten Metallmasse wenigstens die dem MUnzfuase ent- 
sprechende Anzahl von Münzen geprägt werde. Daran 
aber, dass eine Fehlergrenze, also für jedes einzelne Stück 
ein bestimmtes Minimalgewicht vorgeschrieben worden sei, 
ist wenigstens beim Knpfer kaum zu denken. In Deutsch- 
land wird nach der bestehenden Mlinzordnnng bei dem 
normal 3-333 Gr. wiegenden kupfernen Zweipfennigsltlck 
eine Fehlergrenze von + 5 Procent zugelassen, s») in 
Frankreich bei dem normal 10 Gr. wiegenden kupfernen 
' Zehncentimesstllck eine Fehlergrenze von sogar nur + 
1 Procent. 

Bei dem rfiniischen Knpfer des Unzialfusses, bei wel- 
chem nicht angenommen werden kann, dass es im Allge- 
meinen absichtlich tief unter dem Sotlgewichte ausgebracht 
worden ist, finden sich dagegen ganz andere Gewichts- 

s*) Laut amtlichen Nachrichten beträgt von dem kupfernen 
ZweipfennigBtück 

das starke Gewicht 3*5473 Gr. 
„ richtige „ 3-33333 „ 

„ Bcliwache „ 3-1879 „ 
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mängel. Der Uamlas sollte minimal ,zn 27-28 Gr. aiis- 
gebracUt werdeu. Es wiegen z. B. (vergl. die nachfolgenden 
Verzeichnisse) 21 Htück des Aa mit dem Wappen Maulesel 
35-18— 17-78 Gr. und im Mittel 24-99 Gr. Dieses 
Mittel kommt dem Sollgewiciite sehr nahe, so dass das- 
selbe mit Hiu/ureehDang der Äbnntzung und des bei den 
Theilniünzen hervortretenden Mehrgewichtes als vorhanden 
anzunehmen ist. Die Differenz aber des Gewichtes des 
leichtesten RtUckes nud des Sollgewichtes beträgt nicht 
weniger als 35 Procent. Äehnlich ist es bei den Assen mit 
dem Greif. 27 Stück desselben wiegen SS-Oi— 17-46 Gr., 
im Mittel 25*78 Gr. unä ergeben in obigem Sinne gegen 
das Sollgewicht daher ein Mindergewicht von 36 Proeenf. 
Innerlialb etwas enger gezogenerGewiclitsgrenzen bewegen 
sich die Asse mit Anker, welche /u dem leichten Denar 
gehören. Der leichteste • von 18 Assen wiegt 22, der 
schwerste 33-55 Gr. und der Durchsclmitt beträgt 27-76 Gr., 
so dass sich liier als Mindergewicht nur 16 Procent ergiebt. 

Bei denjenigen MUnzen, welche nominell dem Sextan- 
tarfusse angehören, ist das Mindergewicht der leichtesten 
Stücke mitnnter noch grösser, indessen ist es bei denselben 
zum Thei! zweifelhaft, ob sie wirklich zu dem nominellen 
Fusse von 2 Unzen ausgebracht werden sollten; dieselben 
können daher in Betreff der Bestimmnng der Fehlergrenze 
nicht in Betracht kommen. 

Wenn eine Vorschrift über das Minimalgewicht des 
einzelnen StUckes der Knpfermtlnze existirt haben sollte, 
so muss dieselbe sehr weit gewesen sein und eine Fehler- 
grenze von gegen 40 Procent zugelassen haben, Dass beim 
Silber eine solche Vorschrift existirt hat, Hesse sich eher 
annehmen. Im Allgemeinen pflegt das Fehlgewicht bei den 
Denaren des leichten Fasses mit Wappen nicht bedentend 
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zu Bein, so daas sich die Absiebt einer vollwichtigen Mfln- 
xnng wohl annehmen läsgt. Allerdings steigt das Fehl- 
gewicht bei einigen Sorten ganz erheblich. Es beträgt das 
Durchschnittsgewicht z. B. von den Denaren mit Helm- 
feder (Juba) nur 3*34 Gr., mit Hasta und Helmfeder 
3-24 Gr. und mit Anker sogar nur 3-22 Gr., so dass 
der Zweifel entstehen kann, ob hier eine vollwich- 
tige Prägung beabsichtigt wurde und oh man nicht viel- 
mehr bei grosser Fi nanznoth im Interesse des Staatsschatzes 
hei diesen Emissionen einen Gewinn machen wollte. 
Jedenfnlls liegt beim Silber die thatsächüche Fehlergrenze 
bedeutend niedriger als beim Kupfer, 

Bei beiden Metallen aber lässt der MUnzfuss sich nicht 
nach dem Maximal- oder Minimalgewichte der einzelnen 
Mllnzen, sondern nur nach Mittelgewichlen 'bestimmen. 
Jeder konnte verlangen, dass die Gesammtbeit der Irag- 
lichen Münzen die nach dem MtlnKfusse erforderliche Masse 
des Melalls enthalte, ein Verlangen, welches in Zeiten der 
Notli freilich mitunter getäuscht wird. Dagegen hat Nie- 
mand ein reebtliches Interesse daran, dass der Staat oder 
seine Beamten nicht werthvoller mlinzen, als es nach der 
Normirung des Mllnzfnsses nSthig ist. Im Gegcntheil 
würden Diejenigen, welche eine dnrchgängig tibermilnzte 
Emission in Empfang nehmen, nur Ursache haben, damit 
zufrieden zu sein. Diiher enthält auch heute dießestinmumg 
des Mänzfnsses nicht das Verbot, dass die Münzen nicht 
werthvoller ausgebracht werden dürfen und nach den Ge- 
setzen der menschlichen Natur ist ein solches Verbot über- 
haupt Uberflllssig. Indessen vom Standpunkte des Rechtes 
ans muss es im Alterthum wie jetzt den MUnzbeamten frei- 
gestanden haben, auf ihre persönlichen Kosten werthvoller 
zu mUnzen. Freilieli auf ihre Kosten, denn der MUnzbeamtc 
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erhielt natllilich znr VemiUiizaDg eiu gewisses Ge^vicht an 
Metall und hatte später nachzuweisen, daas er daraus die 
vorgeschriebene Anzahl MUuzen geprägt und die dazu 
zngewogene Metallmaese verwendet habe. Hatte er mehr 
verwandt, so war dies auf seine Rechnung geschehen, 
wenn durch ein Versehen weniger, so kam der G-ewinn der 
Staatscasse zu Gute. Verwendung eines mit Absicht oder 
dureh Nachlässigkeit herbeigeführten Gewinnes in den 
eigenen Nutzen des MUnzbeamten war bei den Griechen 
strafbar, ^b) bei den späteren Römern als Peculal. Es lässt 
sieb das Verbältniss weder fttr das Altertbam noch fUr die 
Gegenwart anders denken. 

Jeder MUnzfass ist der Natnr der Sache nach ein mini- 
maler, und wir bezeichnen denselben nach dem Gewichts- 
quantum, unter welches nicht gemünzt werden darf. 

Fttr den im Jahre 217 v.Chr. (537 d. St.) eingeftthrten 
Unzialfuss des Kupfers wird von Mommsen »«) angenom- 
men, dass es gestattet worden sei, die StUnzen schwerer 
als auf eine Unze auszubringen, und dass dieselben in der 
That bis etwa zum Gewichte von 1 i/j Unzen schwerer aus- 
gebracht worden seien. Es darf dabei voransgesetztwerdem 
dass diese schwerere Ausbringung auf Kosten des Staats- 
schatzes erfolgen konnte, während die MUnze nur zum Werthe 
'einer Unze emitttrt wurde. 

Dass beim römischen Unzialfusse in dieser Weise 
gerade in der ersten Zeit nach 217 v. Chr. (537 d. St.) ver- 
fahren sein wird, lässt sich schon nach der zu grosser 
Liberalität nicht angethanen Lage der Staatscasse zur Zeit 



*») Fr. Leaormaiit. La monnale dana l'antiquitö, Bd. III, Paria 
1879, S. 78 fg. 

>*) MÜDEwesen, S. 422 fg. 
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einer siegreicheu feindlichen Invasion nicht annehmen. 
Bis dahin war in der römischen Glesebicbte eine solche Li- 
beralität Oberhaupt nicht vorgekommen. Wohl finden sich 
einzelne Ubermtlnzte Exemplare einer Emission, die den 
tintermtlnzten das Gegengewicht halten, dass aber eine 
ganze Emission mehr Uetallmasse enthalten hätte, als der 
MUnzfuBS gebot, davon findet sich keine Spur. Im Gegen- 
tfaeile ein Blick auf dieUebersicht derGewichte desSchwer- 
kupfere und auf die Gewichte des Silbers zeigt, dass bis 
znm Jahre 217 v. Chr. (537 d. St.) in Kom durch etwa 
anderthalb Jahrhunderte hindurch mit Consequenz viel- 
leicht von Jahr zu Jahr die Münzen niedriger, als ursprüng- 
lich vorgeschrieben, ausgebracht waren und es nnterliegt 
keinem Zweifel, dass der Gevrinn nicht dem SfUnzbeamten, 
sondern dem Staate zugefallen war. 

In gleicher Weise ist auch mit den Kupferprägungen 
nach dem Sextantar- und dem Unzialfuss verfahren worden. 
Was speciell letzteren angeht, so steht allerdings fest, dass 
die Asse sehr vieler Emissionen, die ihm entschieden ange- 
hören, weniger als eine Unze wiegen, indessen es ist die 
Untermttnznng doch verhältnissmässig gering gehliehen 
and scheint zum Theil durch die bessere Ausbringung der 
kleineren Nominale aufgewogen zu werden. Sie war dem 
Rtimer, da man bisber in dieser Weise noch jede Kupfer- 
münze, selbst als Kupfer entschieden Wetthmetail war, 
behandelt hatte, durchaas nichts Neues. 

Es lässt sich auch nicht annehmen, dass bei dem auf 
maximal 1 ■/,, minimal 1 Unze festgesetzten Münzfuss die 
einzelnen Stücke höchstens 40-86 Gr., mindestens 27-28 Gr. 
wiegen sollten. Es tritt dem das oben überdieFehlergrcnze 
Gesagte entgegen. Und wenn man das Gewicht der zu diesem 
MUnztiisse gerechneten MUnzen vergleicht, so ergiebt sich, 
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daaa Exemplare dereelben bald tlber, bald uuter jener 
Grenze geprägt sind. Sofindeo sich unterden von Mommsen, 
S. 425 als Belege ftirdie zwischen demMaximnm von 1 % und 
dem Minimum von 1 Unze schwankende älteste Modalität des 
Unzialfnsses aufgeführten Münzen selbst mehrere von 47 
46, 43, 42 Gr. und andere aber wieder von 20 und 19 Gr. 
jene Grenzen also nach beiden Seiten hin ttberechreitend.' 

Wie es nicht möglich ist, römische Münzen wenigstens 
der älteren Zeit einem leichteren MUnzfnsse zuzuweisen, 
wenn sie im Durchschnitt ein hilheres Gewicht haben, zeigt 
sich am einfachsten au dem Beispiele der ersten Emission 
mit dem Wappen Anker. Das Kupfer derselben wird von 
Mommsen dem zwischen Maximum l'/i, Minimum 1 Unze 
schwankenden Unzialfusse zngewiesen. Die Wägungen 
ergeben indessen, dass 44 Asse zwischen 42'45 und 18'60 
im Mittel 35-47 Gr. wiegen. Aber wenn irgend welche, so 
gehören diese Asse dem Sextantarfiisse an, denn der dazu 
gehörige Denar hat ein Mittelgewicht von 4-35 Gr., welches 
aus 19 Stück von 4-88 bis 4-02 Gr. berechnet ist. Es Hessen 
eich noch viele andere Beispiele ftir ein ähnliches Verhältnis« 
aufftlhren. 

Gäbe es Münzen, welche statt dem einfachen Unzial- 
fusse einem höheren Fusse, aber nicht dem Sextantarfusse 
zuzuweisen wären, so würde dieser höhere Fuss, also hier^ 
der auf 1 '/» Unzen gestellte, als der eigeutlich gesetzlich 
gewollte, und würden die niedriger ausgebrachten Emissionen 
als im Interesse des Staatsschatzes in der bisher gewöhn- 
lichen Weise uutermünzt anzusehen sein. Von einem solchen 
zwischen dem Sextantarfusse und dem einfachen Unzial- 
fusse wissen wir aber nichts und seine Annahme würde 
dazu fuhren, das im Unzialfusse ausgedrückte Werthver- 
hältniss von Silber zn Kupfer wie 1 : 112 auf 1 : 168 bei 
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gleicher Eintheilung des Denars ia 16 As zu setzeu. Da 
das Verhältniss der beiden Metalle im Sextantarfusae 
1 ; 120 ist, läsat sich an ein solches eingeschobenes Werth- 
verhältniss, wonach das Kupfer ungünstiger, als im voranf- 
gehenden Sextantar- nnd nachfolgenden Unzialfusse stehen 
würde, nicht wohl denken. 

Den Anlass zu der Annahme, dass die Kupfermünzen 
von 1 '/i bis 1 Unze dem Unzi^fusee zuzurechnen seien, 
scheint der Umstand gegeben zu haben, dass die beiden 
Serien mit V'MAMIVI und H'TITINI, also mit voll aus- 
geschriebenen MUnzmeisternamen, ohne diese Annahme 
vor 217 V. Chr. (537 d. St.) geprägt sein mussten. Beide 
zeigen ein Durch schnittsgewiclit, welches das einer Unze 
zum Theil erheblich Überschreitet. Es entspricht allerdings 
der regelmässigeu Auffassung nicht, dass Münzen mit voll 
ausgeschriebenen MUnzmeistemamen schon vor 217 v. Chr. 
(537 d. St.) vorkommen, indessen andererseits entbehrt 
diese Auffassung durchaus jedes Beweises.*'') Es handelt 
sich Überhaupt hierbei um nicht sehr bedeutende Zeitunter- 
schiede." Von einem Asse, dem des P • S V A, steht es fest, 
dass derselbe nicht wohl nach 186 v. Chr. (568 d. St.) geprägt 
sein kann. Von den beiden Trägern dieses Namens aus dieser 
Zeit nahm der Vater den Beinamen Sula an, der Sohn war 
186 v. Chr. (568 d, St.) Prätor, und wenn man ihn als 
MUuzmeister ansieht, ist jene Münze muthmasslich um 
194 V. Chr. (560 d. St.) geprägt. Jene beiden Münzen des 
L. Mämilius und des M. Titinius sind aber Jedenfalls ziem- 

57) Mnmmsen, Miinzwcaen, 8.424, sagt: „Die .... Aase des 
L.Mamilius und M. Titinius yor 537 zu setzen, ist navh alleo sonstigen 
Kriterien völlig unmöglich." — Die Begründung hierfür fehlt aber 
leider hier und später, reapectivc beruht auf nicht zutreffendou Vor- 
anssetzuQgen. 

6* 
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licli frlth /.a setzen nnd sind auch in der französiaelien Be- 
arbeitung des MoDimsen'eehen Werkes von Blacas vor 204 
V, Ohr. (550 d. St.) gesetzt worden, s») Anf eine so kurze 
Zeit, wie die von 13 Jahren, lässt sich aber keinenfalls 
bestimmen, ob schon voll ausgeschriebene Mtlnzmeister- 
namen auf den MUnzen vorkommen oder nicht. Diese beidea 
Münzen geben also in keiner Weise einen Äulass zu der 
Annahme, daes der Unziatfnss in seiner ältesten Modalität 
in Wahrheit ein 1 '/, TJnzeafuss gewesen sei. 

Fraglich kaon es sein, wo man die Grenze des Uuzial- 
und des Sestantarfusses anzunehmen hat. Oeht man davon 
aus, dass die Körner eine ganze Emission nie Ubermttnzt 
haben, dagegen in der Gevrichtsverminderung sehr weit 
vorgegangen sind, so kann man, wenn nicht eine zu geringe 
Anzahl von Stücken vorliegt, bei 30 Gr. dasVorliandeusein 
des Sextantarfusseß mit Sicherheit annehmen. Selbst bei 
einem Gewichte von 27 Gr. wird unter Umständen noch 
immer der Sextantarfnss angenommen werden mtlssen. ") 
Gewöhnlich wird man doch auf den Gevrichtsverlust durch 
Abnutzung ein oder mehrere Gramm zu rechnen haben. 

3. Die Gewichte der MUnzen mit Beizeicheu und 
einiger ohne Zweifel vor dem Ende des zweiten punischen 
Krieges geprägten Münzen mit versteckten oder voll aus- 

5«) Nr. 83 und 99 bei Mommsen, gegen Nr. 54 und 58 der fran- 
zösischen Bearbeitung. 

i») Ich führe auch hier Mommsen's entgegengesetzte Meinung 
wörtlich an, Münzwesen, S. 424: „tlebrigene sind dies (nämlich die 
zwischen dem Haximum von !■/, und dem Minimum von 1 Unze 
schwankenden Asac) StUcIce, die gemeiniglich als Sextantarasse 
gelten, indem die Numismatiker seitLangem gewohnt sind, jeden die 
Unze auch nur uro einigeGramm ilb ersteigenden As den sextantaren 
liteiznzShlen." 
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geachriebeoen MttnzraeisternameL machten es nothwendig, 
drei Stadien der Prägung zn unterscheiden. Es finden sich 
Münzen: 

1. Des schweren Silber- und schweren Kupferfusscs, 
wobei unter ersterem der Fuss von 72 Denaren auf ein 
Pfand, nnter letzterem der 2-Unzenf«as zn verstehen ist ; 

2. des leichten Silber- nnd schweren Kupferfusses, 
ersterer der Fnss von H4 Denaren auf ein Pfund; 

3. der leichte Silber- und leichte Kupferfuss, letzterer 
der Unzialfuss. 

In folgenden Verzeichnissen (Beilage II, ni und IV) 
sind die genannten Mttnzeo in diese Abtheilnngen einge- 
reiht. Die dem Halbnnzenfnss angehörenden Mttnzen mit 
Beizeichen sind indessen, da sie einer späteren Zeit ange- 
hören, hierbei nicht berücksichtigt worden. 

Zum Verständniss der Veraeicbnisse werden wenige 
Bemerkungen genügen. 

1. Es sind, soweit das Ailly'sche Werk die fraglichen 
Münzen enthält, die Gewichtsangaben desselben zu Grunde 
gelegt nnd ausserdem diejenigen Münzen hinzugefügt, 
welche mir sonst noch bekannt geworden sind. Diese letzte- 
ren sind fast durchgängig selir gut erhaltene Exemplare im 
Sinne des enropäischen Münzhandels. Indessen sind ver- 
nutzte ExeTnplare dann berücksichtigt worden, wenn ihr 
Gewicht grösser als das des Durchschnitts der sehr gut 
erhalteneu Stücke war. Ausserdem, wie sich von selbst 
versteht, wenn nur ein Stück bekannt ist. 

In der Beilage IH sind die zu den Ailly'schen Münzen 
hinzukommenden nebst ihrem Gewichte, dem Grade der 
Erhaltung, falls er nicht gut ist, und dem Besitzer ver- 
zeichnet. 
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2. Es ist zDr leichteren Uebersiclit in den Beilagen II 
und III stets nnr das grösste bekannte Nominal in jedem 
Metalle seinem Durchschnittsgewicht nach angegeben. Wenn 
die kleineren Nominale auffallende Abweichungen vom Oe- 
wichtc des grössten Nomioals ergeben, so ist darauf auf- 
merksam gemacht worden. Als anfFallende Abweichung ist 
indessen nicht angesehen worden, wenn die kleinsten No- 
minale etwas schwerer als das grösste sind. Es wird dies 
als Regel anzusehen sein. 

3. Bei den MUnzen, welche das Beizeichen eines 
MUnzmeisters tragen, sowie bei denjenigen, von denen es 
nicht sehr wahrscheinlich, dass das Beizeichen das einer 
Stadt ist, findet man nur das Durchschnittsgewicht, bei 
den MUnzen aber, bei welchen aller Wahrscheinlichkeit 
nach das Beizeichen das einer Stadt ist, sind stets das 
höchste nnd niedrigste Gewicht, das Durchs cbaittsge wicht 
aber nur nebenher angegeben worden. Hiervon ist auch bei 
der Serie mit dem Namen Roms im Monogramm keine Aus- 
nahme gemacht. Der Unterschied der Münzen mit Personal- . 
beizeichen und mit Slädtebeizeichen ist in dieser Hinsicht 
durchgreifend. 

Eine Serie mit dem Wappen oder Namenszeichen 
eines Mauzmeisters ist ohne Zweifel stets eine einheitliche, 
in einem nnd demselben Jahre geprägte Emission. Das 
Durchschnittsgewicht der vorhandenen StUcke jedes ihrer 
Nominale kann daher dazu dienen, den MUnzfuss und 
damit das ungefähre Älter der Emission zu bestimmen. Es 
ist nur eine scheinbare Ausnahme, dass es einige wenige 
Wappen und Namenszeichen giebt, welche vonMltnzmeistern 
derselben Familien auf zu verschiedenen Zeiten emittirten 
MUuxen angewendet sind. Fabrik um! Stil der MUnzen, 
sowie das Gewicht derselben lassen die beiden verscbie- 



■d^yGoogle 



— 87 — 

denen Emissionen meist leicht unterscheiden. Ailly hat 
übrigens io dieser Hinsicht namentlich dem Gewichte eine 
zu grosse Bedeutung eingeräumt. Die Rechtfertigung, wees- 
balb manche von Ailly unterschiedene Emissionen in den 
Verzeichnissen hier in eine zusammengezogen sind, findet 
man in den verschiedenen zu denselben gemachten Anmer- 
kangen. 

Bei den MUnzen mit Städtebeizeichen verhält es sich 
aber anders, als bei denen mit Personalbeizeichen. Sie sind 
nicht, wie die letzten, in einem nnd demselben Jahre 
geprägt worden, sondern vielfach eine lange Reihe von 
Jahren hindurch, die mit dem U Lncerias z. B. länger als 
ein Jahrhnndert. Sie stehen in dieser Hinsieht den in Rom 
geprägten Mtlnzen ohne Beizeichen gleich. Wie bei diesen 
lässt sich bei ihnen im Allgemeinen kein Durchschnitts- 
gewicht ziehen, welches das mntbmassliche Sollgewicht 
der Emission eines und desselben Jahres angäbe, denn sie 
begreifen eine Reihe von Emis-sionen. Andererseits ist es 
aber unzweifelhaft, dass bei einigen dieser StäiltemUnzen, 
der sehr geringen Zahl von Stempeln, welche sich bei ihnen 
finden, nach znnrtheilen,nureine einmalige kune andauernde 
Emission stattgefunden hat. So bei den Vietoriaten mit T, 
T und l" , CROT, und \ö, von welchen letztere zwcifetiDS nur 
mit 2 verschiedenen Stempeln geprägt worden sind. (Vergl. 
Tfl. 4, Nr. 6 und 7.) 

Bei der verhältnissmässigcn Gleichgültigkeit, welche 
man in Betreff der Fehlergrenze im Gewichte der einzelneu 
MUnzen hatte, ist es daher hei diesen MUnzen auch oft 
nnmöglieh anzugeben, welchem Fiisse das einzelne StUck 
angehört. Dnrchschnittsgewichfc sind dafUr meist ohne jede 
Bedeutung und können nur in wenigen Fällen gezogen 
werden. Es ist z. B. sehr wahrscheinlich, dass bei den 
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Victoriaten mit dem Beizeiehen \r ein Theil in eine fröliere 
Zeit, als dasDurchsclinittsgewicht angiebtj ein andcrerTheil 
in eine viel spätere Zeit fällt, selbst einem leichteren Mflnz- 
fusse angehört. Es kommt bei diesen MUuzen ftlr die 
Altersbestimmung oft mehr anf den Stil nnd Fabrik, als 
auf das Gewicht der Münzen an. 

In den Verzeichniseen sind die Münzen mit Wappen 
von denen mit anderen Beizeichen getrennt und von letzte- 
ren wiederum die mit zweifellosen Städtebeizeichen abge- 
eondert worden. Bei den anderen Mttnzen ist auf ihre mnth- 
massliche Qualität, ob halb aatonome Prägung, ob römische 
Nebenmllnzstätte oder ob Mtlnzbeamtenzeicben aufmerksam 
gemacht worden. Die Einfügung der Städtemttnzen in die 
Periode der Mttnzen mit Persoaalbeizeichen ist gerecht- 
fertigt, nur ist bei Städtebeizeichen, welche eich Über 
mehrere Perioden ausdehnen, die Trennung mit dem 
Gewichte natürlich mehr oder weniger wiltkUrlicb. Es 
genügt zu wissen, dass die fragliche Stadt in den verschie- 
denen Perioden münzte. Ueber die Münzen mit Städtebei- 
zeichen wird der Abschnitt V ausführlich handeln. 

4. Die Zuweisung derjenigen Kupfermünzen, welche 
ohne Silber geprägt sind, zu der ersten und zweiten Periode 
ist ohne zwingenden Grund. Sie beruht auf der Annahme, 
dass die Asse von einem Gewichte von 35 Gr. noch 
zur Zeit des schweren Silbers geprägt sind. In der That 
sind die leichteren Asse, welche sich mit schwererem Silber 
verknüpft finden, sehr vereinzelt oder es ist wegen der 
geringen Anzahl der gewogenen Exemplare bei ihnen das 
Gewicht unsicher. 

5. Die Münzen sind in jedem Zeitabschnitte nach dem 
Gewicht geordnet, bei denen mit Silber und Kupfer awuh 
dem Silbergevrichte. Es ist diese Ordnung nur gewählt, um 
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überhaupt einer solchen zn folgen. Im Grossen und Ganzen 
ist das Gewicht wohl fUr die Zeitbestimmnng entscheidend, 
im Einzelnen i8t dasselbe nicht massgebend, wenigstens 
nach dem Stande der heutigen Kenntniss dieser Mtlnzen. Der 
Hinzutritt eines sehr gut erhaltenen Stückes würde nament- 
lich bei den Emissionen, von denen das Gewicht nur weniger 
Mänzen bekannt ist, die Reihenfolge meistens verändern. 

Diese Verzeichnisse enthalten nur einen Versuch den 
Classificirung der Münzen der ersten sieben Jahrzehnte 
nach Einfahrung der Silberprägung, einen Versnch, der in 
jeder Hinsicht der Verbesserung filhig ist und mit der fort- 
schreitenden Erweiternng unserer Kenntniss dieser Münzen 
auch verbessert werden wird. 

Es ist als Endpunkt der Untersuchung das Ende des 
zweiten punischeu Krieges genommen, weil mit dem glück- 
lichenAusgange dieses langenunderschöpfendenKriegcB sich 
nicht nur in der Stellung Roms nach Aussen, sondern auch in 
den inneren Verhältnissen grosse Veränderungen vollzogen. 

Was das MUnzwesen betrifft, so wird man mit Momm- 
sen und Blacas einverstanden sein können, dass um diese 
Zeit sowohl die ältere Form des a ( A, A etc.) im Stadt- 
namen, als auch das V von den Münzen fast ganz ver- 
schwindet, dass der neue Typus der Victoria in der Biga 
aufkommt und die bescheidenere Bezeiehnung der Namen 
der Münzmeister durch Wappen, Buchstaben und Mono- 
gramme der fast ausschliesslichen Herrschaft der vollans- 
gesebriebenen Mlinzmeisternamen Platz machte. 

Es versteht sich von seihst, dass nicht ein bestimmtes 
Jahr in diesen Beziehungen die Grenze macht. Es kann 
sich nur darum handeln die Zeit, in welcher das MUnz- 
wesen der römischen Eequhlik seine definitiven Formen 
annahm, ungelUhr zu bezeichnen. 
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Uebersicht 

der Durchschnittsgewiehte der höchsten Nominale 
der mit Beizeichen rersehenen Sfinzen. 



, Feriofle des sehiveren Sil her- and aextftntaren 
- KuprerfuHses« 

268—241 V. Chr. (486—613 d. St) 



u) MümmeiHrrwappcn. „ominiii Durchsrhui« 

1. Jagdspeer (Hasta ve- 

natrix Denar 4.45 (17)»«) 

2. Pinieninipfen , 4.39 (5) 

3. SpitBhammer (Ascia) . „ 4.39 (fi) 

4. Priestermütze (Apex) . „ 4.37 (7) 

5. Haeta auf Rs. (Roma 

incTis) „ *M (1) 

6. Schild und Hoerüinke „ 4.19 (6) 

7. Rad „ 4.08(30) 

8. Pentagon I „ 4.21 (1) 

9. Anker I „ 4.35 (19) 

10. Callisches Schwert I.. „ 4.32(19) 

11. Heroldstab I (Caduceus) „ 4.25 (19) 



As 35.47 (44) 
„ 34.61 (9) 
Ä8 51.55 (16) 



»<>) Die in Klammeru befindlichen Zahlen gelien die Anzahl 
der Stücke an, au8 welchen das Durchschnittsgewicht gezogCD 
worden ist, gleichzeitig ist daraus ein Schliiss auf den Seltenheits- 
grad der Münzen zitläsaig. 
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HBtlatei SüDer- 


HichsteB Kbp 




nominiü. Durclischo 


It nomlnin. Darche 


Keule 


Donar 4.24 (17) 


.„ 50.32 


Lorbeerzweig 


n 4-23 (17) 


, 47.87 








Victoria fliegendl... 


, 4.21 (U) 


„ 50.60 


Hammer und Piieater- 






mütael 


„ 4.15 fl7) 


„ 51.68 


Dolpliiii I 


III 








Aehre I 


„ 34.43 








Halbmond I 


„ 4.04 (34) 


„ 40.81 


Laaxeuapitzc I 


„ 4.03(12) 


„ 32.33 


iStenemider 


„ 3.99 (13) 


— 


'Steuerruderinit Vogel 


„ — 


34.48 


Lorbeerkranz I 


„ 3.97 (9) 


, 42.53 


Hastn auf He. und Hs. 


„ 3.93 (2) 


Triena 29.46 


Gallischer Helm 


, 3.91 (3) 


„ a5.69 


Hast» auf Ha 


„ 3.91 (9) 


Qitikdrana 28.40 


Zwei Balken 




As 48.13 



b) Mümtneülemamcii. 

29. CAt Denar 4.19 (7) 

30. Ofik , 4.17 (6) 

31. \ÖR.,\^0 „ 4.10(7) 

32. CN'CA> „ 4.06(11) 

iTOD und TO mit 

33.; Vogel „ 3.99(0) 

/T mit Vogel „ - 



34.67 I 
s 25.81 I 



•1) Bei den Reihen, wetclien der Denar oder der As fei 
das Gcwicbt der vorhandenen höchsten Nominale auf Denar- 
Aage wicht umgerechnet worden. 
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USchiu 



Nebenmünz- Gcnichls- Durch- Gewichts- Durch- 

alSlIen. • grenzen «fhnln grenMii acbnlit 

34. Ä .... Denar 4.38—4.24 4.35 (5) As 34.07—32.50 33.51 (3) 

35. H Quinar 4.72— 4.00 4.2S(80) „ 42.36—31.21 36.68(17) 

36. M .... Denitr 4.24 4.24 (1) — — 

37. B , 4.34-3.60 4.13(7) - — 

38. D „ 4.17—3.75 3.99 (8) — — 

39. Quinar 4.63— 3.32 4.00 (9)Triena32.43-2G.76 30.54{5) 

40. Q nnd 

Anker — — Ae37.00— 36.60 36.80(2) 
dj Prägungfit 



Stadt- 

gumeindea, 

41. CundMVictor. 4.73— 3.56 4.16(20) — — 

42. Nff . . . . „ 4.69—3.48 4.08 (21) — — 

43. « „ 4.85—3,21 4.00(41) As 20.12— 19.87 20.00(2) 

44. CBOT „ - 4.65—3.61 4.00(12) — — 

45. l- „ 4.53—3.19 3.»7 (27) Aa 40.00—39.00 39.50(2) 

46. C Donar 4.68—3.71 4.28 (24) „ 35.23 35.23 (1) 

47. C und Aehre — — Serais 29.34 29.34(1) 



II. Periode des lelchlen Silber- und sexlanlaren 
Kupfcrfusses« 

1. Silber und Kupfer. 
241—217 V. Cbr. (.'Jl3— 537 d. St.) 

nSchstcä Silber- Hilchslca Knpfer- 

a) MümmPiatcrwappeti. „„minai Dunlisrhnltt nomiiiKi DurchBolmiu 

48. Blitz Denar 3.88 (8) As 37.38 (8) 

49. Krabbe „ 3.88 (9) „ 30.33 (1) 

50. Fliege I „ 3.84 (22) „ 33.68 (11) 

51. Nachteule „ 3.80 (23) Unze 58.08 (1) 

52. Schiflbsporn (Rostnim 

tridens) „ 3.79 (25) As 30.67 (23) 



D,gH,zed.yGOOgle " 



aj MüinjneialerwappKn. nomimi Dur hs b 

53. Circusziel (Meta) Dooar 3.74 (5) 

54. Hund „ 3.72 (7) 

55. Schwein ■.,. „ 3.68(5) 

56. RhinoceroB — 

57. TausendfusB — 

58. Victoria, Lanzenspitze 

bekränzend ^ 

59. Hammer — 

60. Mützen der Diosciiren — 
b) MBittmeUlemamen. 

61. P* ME und NE mit 
Schild Dcniu-a,77 (9) 



62. W . 

63. ]& 

64. ht 

G5. bC 

66. TW 

67. W 

68. W 

69. M.TITrNI. . 

70. B Jl 

71. A^i mit Stier.. 

72. Ä 

73. V mit Victoria . 

74.orEi 

75. S/)CiindC<SA.. 

76. l-.MAMII-r... 
77.C.S/E 

78. O.ÄV 

79. V 

cj Sömise/ie ^^.^ 

Nebenmäni- Gew 



3.76 (20) 
3.76 (2) 
3.73 (9) 
,3.67 (17) 
3.65 (15) 
3.61 (10) 
3.60 (7) 



Ab 33.1^ 
„ 34.3i 



„ 33.4f 
SextanB 33.4i 



Ab 31.7( 
„ 31.5! 



34.7i 
31.2( 



33.91 
33.8; 
33.1^ 



, 31.9^ 

31.8( 

, 31.6t 



80. V.. 

81. n. . 



As 33.65— 31.95 32.7 
- Tiiens 34.08 34.0 
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dj PrSg,, 

hatbaiiton' 

Stadl- 

gememd 

82. Aeb 

83. t'uii 
S4. T. 
85. T .. 



86. Halt 

87. Ohr 

88. W^ 

89. Füll 

90. Wm 

91. Hall 

92. Call 
98. Mob 

94. Drei 

95. 8tos 

96. Pon 

97. Hell 
9a Ilasi 

b) M 

m. QL 

100. v.<. 

101. Ar 

102. I*'! 

103. S X. 

104. CR 



106. W 

107. * I 
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III. PeHode des leichten Silber- und unzial 
Hupferfasses. 

Nach 217 V. Chr. (537 A. St.). 

aj Slämmeisterwappi-il. ""■*"'<"' Sllbernomlnal. Hoi:hiit* Kupfe. 

.Ü8. Stcni Dunar 3.88 (a*) As 24 

i09. Greif „ 3.79 (38} „ 25 

.10. Anker II „ 3.22(17) „ 27 

.11. Schmettoriing — „27 

.12. Schmetterling auf 

Tmube — , 26 

L13. Wöiflnund Zwillinge — „ 26 

114. MaulsBel — „24 

.15. Hammer und Prieater- 

mÜtzc 11 — Seniis 24 

16. Lanzenspitzo II — " n 23 

17, Mast mit Segel — As 2Ü 

.18. Stehender Stier .• — „19 

.19. Stehender HeDgst. ., — „19 
.20. Heroldstah 11 (Cadu- 

ceua) — Triens 19 

21. Lorbeerkranz II — As 19 

2a. Fliegen — „18 

.23. Sehiffeflagge — Semis 18 

24. Delphin II — As 16 

25. Victoria fliegend H. . — Semis 11. 



b) Mänzmeietemamm. 




126. CIVNI.C.F .. 

127. /NA 

128.C.SCR 

129. AA. 

130. /V^l 

131. CN.DOuDdCN. 

DOM 


. Denar 3.91 (13) 
. „ 3.88 (11) 
„ 3.85 (20) 
. , 3-Tl (11) 
. „ 3.5t! (1) 


132. JW 

133: MA 
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Verzeiclmiss der Wägun^eii. 

Id diesem Verzeivhniss findet man die Gewichte der höchatea 
Nominale BämmClicher mir bekannt gewordener Wappenmünzen ver- 
t^ioigt. Benutzt sind ausser den in der Beilage I aagefüKrton Samm- 
lungen, die folgenden: 

I.Paria: Caliinet de raödailles in der Btbliotbäque nationale, 
durch mich 1875 gewogen. 

2. Florenz: Sammlung in der Galleria dogli Uffizt, desgleichen 
1876. 

Ausserdem sind einige Male oder nur ganz vereinzelt, und zwar 
nach MommsoD, Geschichte den römischen Miinzweaens, oder nach 
Ailiy, Recherches citirt worden: 

3. Das Kabinct in Modena. 
Die Sammlungen: 

4. Recnpero in Catania, 

5. Borghesi, 

S. Depoletti in Rom; 
sowie die Autoren 

7. Cohen, 

8. Rlcoio, 

9. Olivieri, 
10. Arigoni. 

Die Sammlung Borghesi war nach -dem Tode desselben 1862 
auf die Grafen Manzoni in Luzo bei Savjgnano in der Romngna über- 
gegangen und wurde im Laufe der Jabre 187!) — 18S1 In Rom öffent- 
lich TCrsteigerL Die Münzen der Republik wurden en blocausgebüten 
und f^ 25.5D0 Lire von der italiouischea Kegierung, nach anderer 



■d^yGoogle 



Leeturt von den Besitzern zDrUckgekanft. <>) Die hierher gehörigen 
Münzen der Ende 1881 in Rom versteigerten Sammtung Depoletti 
sind theila in den Besitz doa herzoglichen Kabincts tn Gotha, theils 
in den meinen übergegangen. Die Sammlung Recupero befindet sich 
jetzt im Cotlegium romannm. 

Um dies Verzeichniss nicht über die Gebühr zu vergröBsern, 
sind die von Ailiy gegebenen Gewichte der Münzen seiner und 
anderer S^mmluD gen jedesmal zusammengefasst aufgeführt und dabei 
das von ihm ermittelte Durchschnittsgewicht angegeben worden. 
Diese letzteren Angaben gestatten interessante Vergleiche mit dem 
von mir aus reicherem Material gewonnenen" Durehachnltta- 
wägungen. 

Da Ailly's Rechmingen durchweg von mir revldirt sind, so 
haben seine Mittelgewichte einige Male modificirt werden müseea> 
was sich namentlich auf den Victoriatus bezieht. Ausser den von 
Ailly in seinen Reeherches niedei'gelegten Wägungen, hat der für 
jene Publikation nicht benutzte Theil seiner Sammlung in be" 
sehränktem Umfange herangezogen werden können. Bei Gelegenheit 
eines Aufenthaltes in Paris wnrde es nämlich Samwer durch Vermitt- 
lung des verstorbenen Cohen gestattet, Aiily's handschriftlichen 
Katalog einzusehen. Die daraus notirten Wägungeu beziehen sich 
hauptsächlich auf die Münzen, welche Monogramme der MUnzmeister 
tragen. Sie sind nachstehend nicht summarisch, sondern einzeln ver- 
zeichnet worden. 

Die hier aufgenommenen Münzen sind fast sammtlich von sehr 
guter und guter Erhaltung, die wenigen Ausnahmen sind besonders 
mit dem Erhaltungsgrade verzeichnet worden . 

Typischer Schwierigkeiten und Raumerspamiss halber hat 
einige Male von der richtigen Reihenfolge der Nummern Abstand 
. genommen werden müssen. 

Für diese Beilage III sind besonders meine beiden Aufsätze: 
Die ältesten Denare Roms und Römische Consulannünzen in 
italienischen Sammlungen zu benutzen. 

<>) Eine Besprechung des Eataloges findet sich im uumis- 
matisch-sphragistischeu Anzeiger. Bd. XII. Hannover 1881. 
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Anmerkungen 

zu den MfinzTerzelchnisHDii in den BeilaKen 11— IV. 

Die nachstehenden Nummecn beziehen sich auf die correspon- 
lirenden in den Beilagen 11— IV. 

1. Hier sowohl wie bei den Nummern 5, 14, 35, 27 und 98 habe 
ich nach Äilly'a Vorgange die Wappen mit HaBta benannt, um 
nicht durch verschiedenartige Bezeichnung IrrthUmai' hervor- 
zurufen. Man findet das Wappen zum Beispiel von Borghesi 
und Mommsen auch als Stab oder Hessruthe beschrieben, es ist 
ferner dasselbe Wappen, welches in der Beschreibung des 
Schatzes von La Riccia (Period. di num. e sfrag. Bd. V) als 
bastvne nodoso und darnach von Mommsen in der deutschen 
Bearbeitung des Schatzes (Zeitsehr. für Kum. Bd. II) als Äst 
mit Knoten aufgeführt wird. Auch früher schon wird es von 
Biccio Mon. (am. S. 260 und Cat, S. 21 so benannt. 

i. Sextans mit Apex in einem Exemplare nur bei Ailly S. 267 
TU. 5-i, Nr. 2 von 4.57 Gr. Das Stück ist sehr schlecht erhalten, 
das Wappen undeutlich, so dass Ailly selbst Zweifel hegt; es 
ist daher hier nicht berücksichtigt worden. 

S. Unikum in meiner Sammlung, früher in Samwers Besitz, von 
mir edirt Zeitschr. für Num. Bd. V. S. 41, Tfi. III, Nr. 10. Vergl. 
die bessere Abbildung hier auf Tfl. 4, Nr. 4. 

7. Aeltester Denar mit gezahntem Rande. Vergl. über Zähnung 
u. A. auch Wiener uum. Zeitschr. Bd. IX (1877} S. '291 fg. Zu 
den dort angeführten Denaren des C*Ä mit gezahntem K^nde 
kommt jetzt, wie mir Hr. Visconti schreibt, noch ein dritter 
ebensolcher im Vatikan befindlicher Denar. (Nr. 3960 des 
handschriftlichen KataJoges.) 

13 
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8. Bei den Wappen Pentagon, Anker, G all isches Schwert, Delphin 
II. A. hat eine Theilung des Silbers und theilweise auch des 
Kupiere in mehrere zeitlich verschiedene Serien Btattjefunden. 
Diese Trennung ist durch Stil und Gewicht der Münzen hin- 
ISngrlicb begrilndet 

9. Die senrnnziale Reihe, mit Anker bei Ailly S, 2ß 1—263 und 
Tfl. 69, Nr. 13—15, bestehend aus As und Quadraas, ist doch 
sehr problematisch. Die beiden Asse sind stark abgenutzt, der 
eine von ihnen, sowie der>Quadrans noch dadurch auffallend, 
daas ihnen Werthzeichon und Stadtnamc fehlt. 

16. Ob die unziale Reihe bei Ailly nicht lediglich aus leichteren 
Stücken besteht, zumal im Stile sich erhebliche Differenzen 
nicht seigen, scheint doch nicht unmöglich' (vergl. Nr. 115) j 
sicherdagegenistdienurdurchdenSemiB repräsentirte Prägung 
im HalbunzenfuBse. Ich möchte femer dazu neigen, die vier 
Denare bei AiHy Nr. 5-8 im Gewichte von 3.77—3.42 Gr. und 
sämmtlich stempelfrisch fttr eine spStere Bmissinn zu halten, 
sie also von den schweren Denaren zu trennen, obwohl nach 
Ailly jene leichten Denare keinerlei Stempelabweichungen 
zeigen. — Auffallend ist die verschiedene Stellung derW&ppen 
auf Silber nnd Kupfer, 

17. Die Scheidung des Kupfers in eine seitantare und eine unziale 
Reihe ist rUcksichtlich derHenge der von letzterer vorhandenen 
Nominale uothwendig. Die von Ailly aber ferner noch ange- 
nommenen halb' nnd quartanzialeu Serien baairen hingegen 
auf nur vereinzelte, noch dazu ganz abnonne Exemplare. 

18. Es giebt nur eine Kupferaerie mit dem Wappen Füllhorn, und 
diese ist mit dem schweren Denar zu vereinigen. Der von Ailly 
in nur einem Exemplare mitgetheilte unziale Semia Ifisst das 
Wappen sehr undeutlich erscheinen. Die MUnzen mit dem 
Doppelfiillhom gehören einer anderen, theilweise sehr viel 
Bpäteren, vielleicht auch nicht rCmischen Prägung an. 

19. Die sehr zahlreichen Münzen mit Aehre bieten nicht solche 
Schwierigkeiten, wie es den Anschein hat. Ganz abgesehen von 
den HUnzen mit C und K^ (Nr. 47 und 140), welche neben 
diesen Münzstättenzeicben eine Aehre tragen, sind drei Serien 
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zu bildea. Eine rdmische Boit&ntare Nr. 19, io welcbe nuch 
die nis unzial bezeichnete Reihe bei AUI7 (Ab und Semis 
■M. 97 bis, Nr. 1 und 2) eitfZTibegreifen ist, und zwei halb- 
autonome, theils vor 268 v. Chr. (486 d, St.) geprägt, theils 
dem Bextaren Fuss angehörig. Vergl. Nr. 82 und im Text S. 67 
und 207. 

20. Bisher war nur ein sehr vemutztea Exemplar dieses Denars in 
der Ailly'scben Sammlung bekannt, jetzt hat im Jahre 1882 das 
kOnigl. Hiinzkabinet in Berlin ein zweites Exemplar mit der 
Sammlung des englischen Kapitäns v. Sandes angekauft Leider 
ist auch dieses StUck etwas Bbgenntst, so dasa das Wappenbild 
eine absolut sichere Entscheidung nicht zulässt. Das dargestellte 
Thier wird daher auch fikr ein Kalb gehalten, doch entscheide 
ich mich nnbedenklicb fllr einen Widder, indessen mag man 
nach der Abbildung auf Tfl. 4, Nr. 10 selbst urtheilen. Den As 
im Vatikan sah ich selbst, er zeigt den Widder in wOaseheos- 
werthester Deutlichkeit. 

28. Silber und Kupfer ist doch wohl trotz der Verschiedenheit in 
der Darstellung des Wappens zu verbinden. 

34. Das Berliner Exemplar dieses Denars wiegt 5.90 Gr. Das Metall 
ist, obwohl die Prägung für unzweifelhaft antik gehalten werden 
muss, kein Silber oder doch nur solches von sehr geringem 
Feingehalt. Das Stück ist beim Durchschnitt nicht berück- 
sichtigt worden. 

35. Die geringe Anzahl der Wägungen von Denaren mit Hasta auf 
Hs. und Hs., Gallischem Helm und Hast» auf Hb. (Nr. 25, 26 
und 27) tässt noch kein festes Urtheil über die Entetehungszeit 
derselben gewinnen, die Richtigkeit der Zutheilung zur Periode 
des schworen Donars kann daher bezweifelt werden. 

28. Der angebliche Triens mit dieaem Wappen im Kabinet Turin, 
Katalog Fabretti 8. 33, Nr. 568, beruht auf Vorsehen. Vergl. 
Rom. Cons.- Münzen S. 12. 

83. Ich habe diese beiden Reihen vereinigt, da die Zusammen- 
gehörigkeit sich mir aus der gleichen Darstellung des Wappen- 
bildes zu ergeben scheint Uebrigens ergieht der Triens der 
Reihe mit T und Vogel einen bei weitem schwerer wiegenden 
As, .ils sieh aus dem in nur einem Exemplare bekannten Semis 
feigem liosse. Es zeigt sich hior vun Neuem, wie nur wenige 
13* 
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Esemplare eioer Serie ein eelir anzuverläsaiges und mit Vor- 
Bicht 2U 1) »Dutzend es Resultat geben kOoneD. 

ai. Die Httnzen mit ^ sind in den Beilugeu mit io der Bubrik 
„Römische Nebenmünzatätten" »ufgeDommen worden. Dies ist 
Dicht ganz correct, geschah aber, um noch mehr Uuterabthei- 
langen zu vermeiden, — Auffallend ist es, daas die Eiemplaro 
in Berlin und Turin den Stadtnamen in der licriture miste 
tragen, während er bei den übrigen bekannten Exemplaren 
wie gewöhnlich im Relief dargestellt ist. 

S5. Da der einzig bekannte Denar mit H, der übrigens ebenfalls 
den Stadtnamen in der Venture mixte zeigt, in der Sammlung 
Ailly sehr vernatzt ist, so raussten für die Beurtheilung des 
Münzfussea dieQuinare auGrnnde gelegt werden, DerVietoriat 
nur bei Mommsen, aber nicht beglaubigt. 

87. Der Denar mit M in Turin, Katalog Fabretti S. 271, Nr, 632 a), 
ist ein schlecht erhaltener Denar mit JV? swischendenKöpfen 
der Dioscuren; die in Florenz befindlichen, dem Schatze von 
Pisa (Periud, di num, e sfrag, Bd, I) entstammenden Victoriate 
mit angeblichem H sind solche mit C und M. Vergt, über beides 
Rom. Cons.-MUnzen S. 13 und li. Die Quadranten bei Ailly 
8, 700 und 701, Tfl, XOG, Nr. 15 und 16 können mit diesem 
Denar nicht vereinigt werden, 

39. Semis ganz unsicher, nur durch Riccio bekannt, Mou, fam. S, 
264, Nr.33. — Unze 3,75 Gr. in derSamralungNeudeck(Wiener 
Num. Zeitscht. Bd. IV, S. 19), — Ich habe früher den von Ailly 
gemachten Unterschied zwischen Q und dem Wappen Wurm, 
auf Victoriat und Quinar vorkommend (Ifd, Nr, 90), nicht aner- 
kannt, sondern alle diese Hüszen unter Q beschrieben. Durch ' 
längere Prüfung aber bin ich genöthigt worden, meine Ansicht 
zu ändern und derAilly's beizustimmen. Es esistirt ein wesent- 
licher Unterschied zwischen Q und Wurm, der sich vor Allem 
darin ausdrückt, dasa beim Wurm der Kreis niemals geachlossen 
ist. Vergl. Tfl. 3, Nr. 33-85. 

48. Der Denar mit W? wird durch Ailly beglaubigt, man könnte 
sonst geneigt sein, auch hier einen Denar mit mzuvermuthen, 
um so mehr, als das Stück etwas vemutzt ist, und es sich in dem 
freilich nicht sehr sorgfitltig verfassten Anktionskataloge der 
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Borgheaischen Sammlung nicht äniiet. Ob Denar, Victoriat und 
Aa Busammengehören, kann man bezweifeln, ich möchte nach 
Analogie der Victoriate mit C M, CROT und ^ annehmen, dass 
auch dieser Victoriat allein zur Zeit geprägt worden ist, 
i. Bei Gelegenheit der Beaprechung der Victoriate mit ^ , von 
denen er nur die Sorte mit l' auf Ks. kannte, sagt Ailly 
S. 682: „M. Riccio (Monet. Lucer. tav. IV, ci. VI, Nr. 9) publie 
un de ees Tictoriats avec le aig'le tau droit bous ie cou; au 
revers le type de la Viotoire eouionnant un trophöe, avec la 
tagende ROMA ä l'ejtergue. Je n'ai jamais rencontrß cette 
variötö et je crois qu'elic n'existe paa." Dieser ehemals in 
RieciOB Sammlung befindliche Victoriat gelangte aus dieser in 
das Turiner Kabinet und hat in der That das ^ auf der Hs. 
Ich gebe hier eine Abbildung dieses bisjetzt einzig bekannten 
Exemplars: 




Es ist in Beilage III Nr. 46 Victoriat b verzeiclinel. Vergi. 
Rom. Cona.-MUnzen 8. 13. 

48. Der unziale Semis mit Blitz bei Ailly 8. 428, Tfl. 84, Nr. 1 
scheint mehr als fraglich. 

51. Unze mit Enle in Turin, vergl. Katalog Fabretti S. 270, 
Nr. 509 e. Die von vorne mit grossen Augen dargestellte, auf 
der Prora sitzende Eule ist ganz doutlicb, der Stadtiiame iu 
dieser Form ROMA. Der von mir in Turin gemachte Abdruck 
ist mir leider verdorben, so dssa ich keine Abbildnng geben 

S8. Ailly führt S. 772, 1'fl. 112, Nr. 3 einen Denar mit dem Wappen 
„bonnetdeVulcaiu" auf. Eine unbefangene Vergleicbung dieses 
Wappens mitdemals Circusziel bezeichneten ergiebt die Ueber- 
einstimraiiDg beider zur Evidenz, so daas ich nicht gezögert 
habe, beide auch dem entsprechend zusammen zu werfen. Der 
angeblich semunziale Triens bei Ailly, Tfl. 72, Nr. 14, ist doch 
recht zweifelhaft. 
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54. Es iBt nicht nchtig, auf Gi'usd eines einzelnen, nicht gut erhal- 
tenen oder aus älteren Publikationen überoommenen und nicht 
durchaus verbürgten Stücltes besondere MUnzfüsse anzuneh- 
men, wie es zum Beispiel Ailly beaügüch der Asse mit Hund, 
Tfl. 75, Nr. 10—13 thuL Ich habe diese Stücke füglieh nicht 
berücksichtigt i 

60. Der nnziaie Äs, Äilly Tfl. 89 Nr. 4, mit Hammer zeigt das 
Wappen nichts weniger als deutlich, ich habe ihn daher um so 
unbedenklicher unberücksichtigt gelassen, als Ailly das Stück 
möglicherweise für gegossen hält. 

60. Sextans mit dem Wappen Münzen der Dioscuren nur bei Ailly 
und auch von ihm angezweifelt. 

67. Der As in meiner Sammlung hat unter dem Monogramm parallel 
zum Schiff einen Stab (Hasta). Dieser sehr fein ausgefUhrt-e 
Stempel weicht erheblich von der Abbildung bei Cohen 
Tfl. 49 ab. 

78. Sextans mit OSi, bisher unbekannt, jetzt je ein Exemplar 
in Berlin und in Gotha, 2-54 resp. 4-29 Gr. wiegend. 

91. Die schwach unzialen Asse mit Halbmond, Ailly Tfl. 78, Nr. 
14_16, zu denen auch Tfl. 78, Nr. 17 zu rechnen, sind nach 
Aillys Vorgange mit dem Denar M.-Bl. Nr. 94 (Diana in der 
Hirschbiga, darunter Halbmond) zu vereinigen, so dass im 
Semunzialfusse nur der Semis geprägt erscheint. 

101. Vergl. die Literatur über diesen Denar: Cohen in der Revue 
num. fraui;. 1800, di Dio in der Zeitschr. f. Num. Bd. IV, S. 190, 
Bahrleldt in der Wiener Num. Zeitschr. Bd. XIH, S. 178 fg. und 
Boutkowski in Thiemes Blättern für Münzfreunde Nr. 109. Die 
wenigen bekannten Exemplare sind sämmtlich nicht gut erhal- 
ten, möglicherweise gehört der Denar noch zur ersten Periode. 
105. Ich kann ein gewisses Gefühl des Misstrauens gegen den von 
Blacas II, pag. 239, Nr. 23 publicirten Denar mit M nicht unter- 
drücken. Zwingende Gründe seine Existenz zu leugnen habe ich 
nicht, indessen bestimmt mich zu meiner Ansicht der Umstand, 
dass dasExemplar der Sammlung Blacas abgenutzt war, so dasa 
hier sehr wohl ein Deuar mit /ti ebenso getäuscht haben kann, 
wie es notorisch mit dem Victoriat der Fall gewesen ist. 
Ausserdem bildet Blacas den Denar, wie er es bei anderen 
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Tnn ihm zuerst bekannt gemachten MUnzea timt, 'nicht ab und 
endliüh geschieht seiner bei Ailly keinerlei Erwähnung. Aus 
diesen Gründen nahm ich Abstand, ihn zu berücksichtigen. 

107. Ailly schreibt das Monogramni S. 657 u.a. stets so (Ki ^^ findet 
sich auf den Münzen aber immer 41 

108. Sextana mit Stern, einzig bekanntes Exemplar in Wien. Vergl. 
Abbildung auf Tfl. 4, Nr. 12. — Bei der Diirchscliuittarectnneg 
der Denargewichte habe ich diejenigen Denare unberücksich- 
tigt gelassen, welche den fünfstrahligen Stern mit oder uhne 
Punkt in der Mitto zeigen, weil mir dieselben eine besondere 
Serie zu bilden scheinen. - Tfl. suppl. Nr. 7 und 8 bildet Ailly 
As und Semis mit demangeblichen Wappen Palmbaum (palmier) 
ab, ich halte beide StUcke für solche mit dem Wappen äteni, 
schlecht geprägt und vemutzt. 

109. Die von mir früher vorgeschlagene Trennung der Denare mit 
Greif in zwei Serien verschiedener Münzfüsse (Zeitschr. f. 
Num. V, S.4b), ist nicht haltbar. — Dieses Wappenbild Greif ist, 
wenn es undeutlich, oft für eineBlume gehalten worden. Vergl. 
Köm. ConB.-Münzen S. 16 und 17. 

110. Die angeblich halbunziaie Reihe mit Anker, repräaentirt durch 
'i Asse und 1 Quadrans, ist nicht zu berücksichtigen. Die 
Münzen sind vernutzt und von ungewöhnlichem Typua. Ailly 
Tfl. 69, Nr. 13-15. ' 

110. Die unziale Reihe muss mit Ailly doch wohl zn^j^estanden 
werden, die angeblich halbunziaie ist ihr aber zuzurechnen. 

117. Dieser Ab ist leider recht mangelhaft erhalten, doch lässt ein 
Blick erkennen, d;isB hier nicht ein Stück mit dem Wappeubilde 
Maulesel vorliegt. DieQualität des Thieres alsHengst ist unver- 
kennbar, und ausserdem ist dasselbe aufgezäumt. 

181. Mit diesem Denar verbinde ich nur den As, die kleineren No- 
minale gehören einer späteren Periode an. 

182. Entgegen der Taxe Cohens halt« ich den Deuar mit Vt tür viel 
seltener als den mit Vt Ein gut erhaltenes Exemplar des 
ersteren habe ich noch nicht gesehen, aber auch weniger gut 
erhaltene kommen sehr selten vor. Ich besitze zwei Stuck, 
weleheaber gefuttert sind. Es hat daher hier wie beim Denar 
mit H der Quinar zu Hülfe genommen werden müssen. 
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188. Ueber den Denar mit MA vergl Aill; S. 703. 

186> Die Reihe mit S ist durchaus von der mit A zu trennen, dazu 
neigt auch schoa M.-Bl. Nr. 40. 

186. Der Ab mit P und y in meiner Sammlung und bis jetzt 
Unikum ist auf Tfl. i, Nr. 16 leider nicht deutlich genug 
geworden, das Original lässt das ^ rechts von der Prors deutlich 
erkeanen. , 

Ueber manche in Katalogen etc, sonst noch eitirlen Wappen- 
bilder bin ich meist stillschweigend hinweggegangen, wenn ganz 
offenkundig ein Versehen vorlag. Ueber die angeblichen Wappen 
Blume und Palmbaura vergl. die Eemerkungeu zu Nr. 108 und 109, 
auch daa von Ailly aufgeiUhrte Wappen „menschlicher Fass", angeb- 
lich vorkommend auf einem Semis, muss ich zurückweisen, da hier 
eiue Mänze mit dem Wappen Roetmm tridees getauscht hat. Im 
Uebrigen vergleiche die Kritik zweifelhafter von Riccio gegebener 
Wappen durch Ailly, Recherches S. 601 fg., sowie auch Rom. Cons.- 
MüDzen 8. 12 und Zeitschr. für Num. V, 8. 45. 



Anhang. 
Im Semunzialfuss kommeu folgende Wappenmiinzen 

1. Hammer und Priestermütze — Semis — 

2. Halbmond — Semis — 

3. Stehender Manu mit Hasta As — — 

4. 8tehenderMann,einenFns8inder 

Hand haltend As — — 

5. Ratte — - — 

6. SchiflTaspom (Rostrum tridens) . . — Semis — 

7. Männlicher Kopf — Semis - 

8. Zw« Böcke — — - 



Quadrana 
Qaadrans 
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4. Die vorstehenden UebersiehteD gewähren fllr die Ge- 
schiclite des römischen MUnzwesens während des halben 
Jahrhunderts von 268—217 v. Chr. (486—547 d. St.) 
folgende Ergebnisse: 

1. Jene drei Perioden sind einander der Zeit nach 
gefolgt. Die römische Republik ist nie von einem leichteren 
zu einem schwereren Fnsae übergegangen, sondern stets 
von dem schwereren zum leichteren, und überdies steht es 
fest, dass der schwere Silberfnss 268 v. Chr. (486 d. St.) 
und der leichte Kupferfnss 217 v. Chr. (547 A. St.) einge- 
führt worden ist. Der leichte Silberfuss von i/g» Pfund ist 
aber nicht erst gleichzeitig mit dem leichten Knpferfuss 
217 V. Chr. (547 d. St.), sondern jedenfalls thateächlich 
früher eingeführt worden. Es hat etwas sehr Einladendes, 
in das Jahr 217 v. Chr. (547 d. St.), neben der Reduotion 
des Knpferfnsses, anch die des Silbers, die SchafTung einer 
goldenen, gewissermassen Nothmllnze und die Einführung 
der plattirteu Münzen zu setzen, ist im Einzelnen aber nicht 
zu halten. Dass die Reduction des Silberfusses nothwen- 
digerweise vor 217 v, Chr. (547 d. Sf.) eingetreten sein 
müsse, habe ich schon früher gezeigt. "») Die Uebersieht be- 
stätigt esvon einem anderen Gesichtspunkte ans. Es kann sich 
nnrfragen, wann diese Veränderung Platzgegriffen hat. Wenn 
man die Zahl der zu der ersten und zweiten Classe gehörigen 
Emissionen vergleicht, so wird jede der beiden Classen 
etwa die Hälfte des Zeitraumes in Anspruch nehmen. Man 



as) Bafarfeldt, Die ältesten Denare RomB. Zeitecb, f. Num. Bd- V, 
S. 43. 
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wurde dann ala Zeitpunkt d^er Veränderang etwa das Ende 
des ersten punischen Krieges finden. Es liegt die Annahme 
nahe, dass wie frUher zur Zeit des Sehwerknpfers während 
der Nöthe des Krieges eine allmälige Verschlechterung des 
MUnzfnsseB thatsächlich stattfand, und dass man nach dem 
Ende des Krieges die Ordnung durch Einführung des dem 
vorhandenen Zustande entsprechenden leichten MUnzfiisses 
von i/nt Pfund wieder herstellte. Die meisten gesetzlichen 
MUnzverechleehterungen 6nden nicht während der Zeit der 
Noth, sondern nach deren Aufhören statt, wenn es sich 
darum handelt, fUr die Zukunft die Ordnung herzustellen 
und einen besseren Zustand zu begründen. Die Papiergeld- 
bankerotte Frankreichs, Oesterreiohs und Dänemarks im 
vorigen und diesem Jahrhunderte sind in dieser Hinsicht 
lehrreich. 

Der As wird gleichfalls von 54'56 Gr. auf etwa 40 — 
34 Gr. vermindert worden sein. Wenn seine Eednction 
procentnalisch auch grösser als die der Silbermttnze 
war, 80 war doch die absolute Werthverrainderung 
nur gering, so dass kaum ein Grund vorlag, in dieser 
Hinsicht Vorschriften zu geben. Denn dass die Herab- 
setaung des Silberfusses durch eine allgemeine nnd 
principielle Vorschrift geschah wird daraus wahrschein-' 
lieh, dass während bis 217 v. Chr. (437 d. St.) das Kupfer 
allmälig leichter wird, der Silberfpss, abgesehen vielleicht 
von den erwähnten einzelnen zu niedrig ausgebrachten 
Emissionen, stets derselbe von 84 Denaren auf das Pfund 
bleibt. Da die Herabsetzung des Silberfusses nur 14-29 Pro- 
eent betrug, Ifisst sieb eine Devalvimng der älteren Silber- 
mUnzen wohl nicht annehmen. Auch acheinen sich die 
letzteren in den Schätzen neben denen des leichten Fusses 
gefunden zu haben, wobei aber zu beachten, dass das 
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spätere Umlanfen nuternillnzter oder stark vernutzter Stücke 
durcbans ia der Ordnung ist. 

2. Die Zahl der mit rerscliiedenen Beizeichen ver- 
sehenen Emissionen ist grösser als die Zahl der Jahre dieser 
Periode. Es lässt sieh daraus «otaehiüen, dass schon damals 
mehrere MtlDzmeister nebeneinander fungirten und vielleicht 
schon Trinmvim existirten. Wären wir darüber unterrichtet, 
ob die Silber- und KupfermUuzeii mit blossem Stadtnamen 
in dieser Periode von denselben MUnzmeistem geprägt 
wurden, welche die MUnzen mit Beizeichen prägten, oder 
ob die verschiedenen Emissiouen derselben von anderen 
MUDKmeistem ausgegangen sind, so wUrde sich hierüber 
ein bestimmteres Urtbeil Tillen lassen. 

3. Die Wappen der Mttnzmeister erscheinen schon 
268 V. Chr. (486 d. St.) oder unmittelbar darnach auf den 
Münzen. Die Denare mit dem Wappen Jagdspeer (Hasta 
venatrix) wiegeu im Durchschnitt 4-45 Gr., die mit Spitz- 
hammer (Ascia) und Pinienzapfen je 4,19 Gr. und wogen 
ursprunglich ohne Zweifel 4-55 Gr.; gehören also dem 
kurzen Zeiträume an, während welches die SilbermUnzen 
wirklich vollwichtig ausgebracht wurden. Dasselbe gilt von 
dem Kupfer. Die gewogenen Asse mit Priestermütze und 
Hammer ergeben im Durehsehnitt 51-68 Gr., die mit der 
fliegenden Victoria 50-60 Gr., mit dem Heroliistab (Cadu- 
cens) 5155 Gr., mit der Keule 60-32 Gr. Dies sind Ge- 
wichte, die dem vollen Sextantarfusse von 54'56 Gr. sehr 
nahe kommen. 

Auch verdient es Beachtung, dass die schwersten 
MüDzeu mit Wappen sowohl im Silber, als im Kupfer 
keineswegs leichter, als die scijwersten ohne Beizeichen 
sind. Der schwerste As mit Priestermütze und Hammer 
wiegt bei Ailly 66'60Gr., der schwerste As ohne Belzeicheu 
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65-90 Gr. Der scliwerate Denar, abgesehen von dem im Ber- 
liner Kabinet befindlichen mit Lorbeerkranz von 5-90 Gr., 
wiegt 5-10 Gr., der sehwerste ohne Beizeicheu bei Ailly 
5-11 Gr. 

Es ist demnach aller Gnind zu der Annahme vor- 
handen, dags die Münzen mit ,Wappea ebenso alt sind, als 
die Münzen ohne Beizeichen der Müuzordnnng von 268 
V. Chr. (486 d. St.). Hierauf weist anch die Thatsache hin, 
dass anf Denaren mit Wappen und Monogrammen der 
.Stadtname sich vertieft (in der Venture mixte) findet, also 
diejenige Prägung angewendet ist, welche ttbereinstimmeod 
fUr eine der ältesten Formen der SilbermUnzen gehal- 
ten wird.") 

4. Die Monogramme , welche MOnzmeisternamea 
bezeichnen, kommen schon vor Ende des ersten punischen 
Krieges auf. Der Zeit des schweren Silberfusses gehören 
an die Münzen mit VI?,,, dß^, CN, und C N.CA. Der 
Fund von Las Ansias, '«) in denen sich der Denar mit Q/ü^ 
und zugleich rOmiscbe Denare ausschliesslich des schweren 



M) BaUrfeldt, ebenda S. 41. — S. die Abbildg. auf Tfl. i. 

'»} Beaebreibung von C. Pnjol im Memorial numiamätici) Bd. III, 
S. 173, darnach Zubol, Estiid. histür. de la muneda ant eep. Hd. Ii 
8. [i8 und 137. Es fanden siüh Denare mit Caduceus, Aehre, l^anzen- 
spitze, Kad, Halbmond, Victoria Siegend, Anker, Delpbin, Husta 
venatrix. Lorbeerzweig, Spitzhanimer, mit C und mit dem oben 
erwähnten Monogramm des Varro. Auaserdem auch ein Denar mit 
KOMA in der ßcriture mixte. In der Beschreibung von Pujol werden 
diese Deuare nur ganz nebenher behandelt, der Werth vielmehr aut 
die spanischen Münzen gelegt. Es ist mir leider nicht gelungen, 
nähere Nachrichten und üewichtBangaben von diesem hochwichtigen 
Funde zu erhalten, obwohl es au intensiven Versuchen meinerseits 
nicht gefehlt hat. 
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Fiisses, die Afehrzahl iü stempelfrischer Erhaltung^ faDden, 
bestätigt das durch die Gewichte gefnndene Resaltat. 

5. Noch vor 217 v. Chr. (437 d. St.) erscheinen voll 
ansgeschriebeae MilnzmeiHtemamen auf den MUnzen. Die 
Asse mit M. TITINI nnd kMAMItl, welche 36-40 Gr. 
nnd 31-94 Gr. im Dnrchgchnitt wiegen, lassen das nicht 
zweifelhaft. Die Zahl der gewogenen StUcke, 1 1 und 3, 
ist zu gross, um eine Uebermttnznng annehmen zn dtirfen. 
Dies frühzeitige stufenweise Hervortreten der Wappen, 
Monogramme und vollen Namen zeigt, wie frUh sich die 
oligarchifichen Elemente in der römischen Verfassnng zur 

" Geltung bringen. 

6. Der Sesterz ist wohl mit Beizeiciien (P und M), 
welche Städtenamen, aber so weit bis jetzt bekannt, nie mit 
solchen, welche einen Mtinzmeisternamen bezeichnen, 
geprägt worden. Die einzelnen StUcke geben bei sehr guter 
Erhaltung selten unter ] Gr. herunter, daher kann der 
Sesterz nach dem Ende des ersten punischen Krieges nicht 
wohl mehr geprägt worden sein. ") 

Der Qninar dagegen ist, was auch der bisherigen 
Annahme entspricht, noch nach 217 v. Chr. (437 d. St.) 
vereinzelt geprägt worden. Es finden sich im Allgemeinen 
wenige Quinare mit Mllnzmeisterbeizeichen, mit Wappen 
nur vier, mit Monogrammen mir zehn Sorten.") Die Klein- 
heit der Münzen machte die Anbringung namentlich der 
Wappen schwierig. Es ist anzunehmen, dass, wenn der 

") Ailly S. 7i6 giebt 7,wei Wägungen Aes Seaterz mit ffH von 
1-15 und 0-81 Gr., letzteres Stück ist aber von nur inittelmHssiger 
Erhaltung. Die beiden im kOnigliehen Kabinet Berlin licfind liehen. 
sehr gut erhaltenen Sesteracn wiegen 90 and 0-!>!t Gr. Die 8e- 
sterzen mit 1* wiegen bei Ailly 1-03 nnd 0'99 Gr. 

") Vergl. das Verzeichniss, Beilage IV. 
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Qninar nicht das anf dem Denar beiindlicbe Beizeiehen 
erhielt, derselbe in der Regel einfach mit dem Stadtnamen 
emittirt wnrde. Dies findet in der Uebereinstimmnng des 
Stils von Denaren und Qninaren eine erwünschte Bestäti- 
gang. Die beig^egebene Tafel 3 und die Erläoteningen dazn 
ergeben das Weitere. 

7. Der Victoriat, durch dessen Vorkommen mit dem ver- 
tieften Btadtnamen die Herkunft ans Ulyrien und späte 
Prägung schon sehr zweifelhaft gemacht wurde, '») muss, da 
er an sehr schwere Silberemissionen geknüpft ist, lange vor 
228 V. Chr. (526 d. St.) und seihst vor 241 v. Chr. (513 
d. St.) emittirt worden sein. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass der Vic- 
toriat schon 268 v. Chr. (486 d. St.) oder bald daraaf 
geprägt Würde. Er fehlt zwar noch bei unzweifelhaft ältesten 
Emissionen, wie hei denen mit Spitzhammer, Jagdspeer, 
Pinienzapfen, Anker, Priestermutze und H, findet sich aber 
bei der ebenfalls sehr alteu Serie mit der Keule, und wird 
von da an allmälig bänfiger. Den Ergebnissen der aus- 
schliesslich ans Victoriaten bestehenden Funde von Tarent 
und Pisa'») zufolge, dürfen wir die Victoriate mit Lanzen- 
spitze, CM, M, Aebre,. Keule, Pentagon, ^ und ^ wobl zn 
den ältesten zählen. 

Unter den sicher nach 217 v. Chr. (437 d. St.) 
geprägten Silberemissionen haben nur einige wenige den 
Victoriaten, nämlich die mit Wurm, Halsring, ^,IK und M. 
Bei mit individuellen MllTtzmeisternamen bezeichneten 

I»} Bährfeldt, Die ältesten Denare etc. S. 37—39. 

'4) Tarent: De PettajSitaungsberichtderAcademiaPontoniana 
in Neapel vom 2. September 1881. — Pisa: Gammurini, Periodicu di 
numism. e afrag. Bd. I (1868). — Ueber beide: Bahrfeldc, Zeitschr. 
füi' Nuni. Bd. IX, S. 186— IDO. 
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Emissionen findet er sich überhaupt nicht. Es folgt daraus, 
dasB seine Prägung bald nach 217 v. Chr. (437 d. St.) auf- 
gehört haben muss. Die Ansieht, welche den Vietoriat an 
das 211 V, Chr. (543 d, St.) eroberte Capua knllpft, kann 
darin ihre Bestärkung finden.'») 

8. In der ersten Periode bis etwa zum Ende des ersten 
punischen Krieges ist liberwiegend Silber mit Kupfer und 
Silber allein geprägt worden. Es kann sogar zweifelhaft 
sein, dasB Kupfer allein während derselben geprägt worden 
ist. Es zeigt sich daraus, wie sehr die Silbermllnze dem 
Bedürfnisse entsprach. Die Gewichte des Kupfers können 
insofern einen Anhalt geben, als man nach dem (rewichte 
des älteren und späteren Kupfers annehmen darf, dass zur 
Zeit der Einftlhrung des leichten SilbermUnzfnsses der As 
etwa auf 40 — 34 Gr. stand. 

Hiervon ist hei Abfassung der Ueberaieht ausgegangen. 
Auch zeigen die Schätzungen bei Ailly, dass in der ersten 
Periode das Silber znm TheU reichlich geprägt wurde. 
Nach ihm sind nämlich sieben Silhersorten dieser Zeit noch 
jetzt „häufig" und „sehr häufig", und ebensoviele haben 
nur desshalb diese Bezeichnung nicht, weil sie in Varietäten 
zerlegt sind. In der zweiten Periode vor 217 v. Chr. 
(537 d. St.) und in der Zeit nach diesem Jahre scheint 
dagegen oft Kupfer ohne Silber geprägt worden zu sein. 
Das Kupfer ist von 268—217 v. Chr. (486—537 d, St.), 
wie es scheint in allen Nominalen geprägt worden. Wenn 
bei einzelnen Emissionen in Rom geprägter MUnzen theil- 
weise Nominale fehlen, so wird die Schuld meistens daran 



»*) Zobel in Bjacas Bd. H, S. 104 fg. Derselbe Estudio hist. etc. 
Bd. I, S. 127. — Bahrfeldt, Die ältesten Denare etc. S. 38—39. — 
Hultseh, Griech. und röin. Metrologie. II. Ausgabe, S. '287 fg, u.ö79. 
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liegen, dass dieselben bis jetzt noch anbekannt sind. Die 
Anlage IV weist dies im Speciellen nach. 

5. Die schwersten Kupfermünzen niit Wappen Priester- 
mtltze und Hammer (24 As) zeigen 51-68 Gr., die mit Vic- 
toria (24 Ab) 50-60, die mit Heroldstab (16 As) 51-55 Gr. 
und mit Keule (25 Ae) 50'32 Gr. Dnrchecbnittsgewicht und 
sind, namentlich mit Bertlcksichtigang der Abnutzung, als 
voll sextantar zu betrachten. Es ist demnach offenbar, dass 
das schwerste Wappenknpfer auf den Sextantarfnss ausge- 
bracht werden sollte. 

Nach den bisher gemachten Erfahrungen scheinen diese 
schwersten Seiien des Kupfers an nicht entsprechend 
schweres Silber geknüpft zu sein. Der Denar mit Priester- 
mütze und Hammer (17 Stück) wiegt nur 4-15 Gr., mit 
Victoria (U Stück) 4-21 Gr., mit Heroldstab (10 Stück) 
4-25 Gr. und mit Keule (17 StUck) 4-24 Gr. Umgekehrt; 
aber erscheint an noch schwereres Silber leichteres, wenn 
auch stets sextantares Kupfer geknüpft, wie z. ß. beim 
Wappen Anker I der Denar (19 Stück) im Durchschnitt 
4-35 Gr. wiegt, der dazu gehörige As (44 StUck) dagegen 
nur 35-47 Gr. 

Dieser Widerspruch, dass das leichtere Knpfer mit dem 
schwereren Silber, das schwerere Knpfer mit dem leich- 
teren Silber verbunden erseheint, beruht aber wohl nur auf 
dem zufälligen Umstände, dass bei der einen oder anderen 
Münze die Wägungen nicht eine hinreichende Zahl und 
zufällig überwiegend schwerere oder leichtere Stücke 
nmfassten, möglicherweise auch darauf, dass die kleineren 
Nominale des Silbers oder Kupfers bei der einen oder 
anderen Serie stärker oder schwächer ausgebracht und 
die grösseren im Yerhältniss dazu leichter oder schwerer 
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ausfielen. Es kommt Überdies iafietracht, dass dieGewicbte 
namentlich beim Silber nicht anbeträchtlich zu erblühen 
sein werden. Unsere Kenntniss der Wägnngen sehr gut 
erhaltener Exemplare ist noch immer nicht umfassend 
genug, um auf Grand derselben mehr als Allgemeines zu 
erkennen. 

Aus dem Vorstehenden geht jedenfalls hervor, dass 
schweres eextantares Kupfer an Silber des schweren 
Fasses geknüpft ist und es liegt daher der Schlüge nahe, 
dass der As, von welchem nach der Mänzordnung von 268 
V. Chr. (486 d. St.) zehn Stück einem Denar an Werth 
gleich sein sollten, das sextantare war. 

Es finden sich keine Asse von einem höheren oder 
niederen G-ewichte mit dem Silber des schweren Fusses 
verbunden, als sextantare. Denn wenn Asse mit Wappen, 
Priestermlltze und Hammer im Gewichte von 66'60 Gr., mit 
Heroldstab von 62 Gr., mit Victoria von 61-47 Gr., mitKeule 
von 58 Gr. vorkommen, so sind das übermünzte Exemplare, 
wie sie bei jedem römischen MUnzfnsse gleich den untei- 
mtlnzten vorkommen. Diesen UeberraOnzungen in Kupfer 
entsprechen ähnliche in Silber, z. B. Denare mit Lorbeer- 
kranz ö-9ÜGr., Lorbeerzweig ölOGr., Keule 5'05 Gr., Greif 
und Jagdspeer je 5-01 Gr., Rad 4-97 Gr., Hammer und 
Priestermlltze 4-90 Gr. 

Statt des Sextantarfusses nimmt Mommsen den Trien- 
talfuss als mit der Einitlhrimg der Silberprägung für das 
Kupfer festgestellt an und hat diese Annahme mit sehr 
soliden Gründen unterstütet. Dieselben beruhen aber wesent- 
lich auf Thatsachen, welche durch das Ailly'sche Werk 
hiniällig geworden sind. Zunächst auf der früheren An- 
nahme, dass vom 9-Unzenas zum 4-Unzena8 ein plötzlicher 
Abfall, eine grosseLUcke existire und dass römische Asse und 
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Semisse zwischen diesen Grenzen gänitHch fehlen"). Die 
Ailly'achen Wägnngen zeigten, dass dies keineswegs der 
Fall ist. Es ist bei dem IVientalas nod -semis keine LUcke 
Überhaupt vorhanden. Die nachstehende Uebersicht legt 
dar, wie die vorhandenen Münzen gegen den Trientalfuss 
abfallen : 

Triental 
As Gr.: 120 119 118 115 112 110 (109) 108 107 106 
105 104 103 
Semis „ 69 68 67 62 61 58 55 54 52 49 48 

Zwischen dem As von 9 und 4 Unzen weist das 
detaillirte Verzeichniss der vorhandenen Asse (Beilage I) 
72 and das Äill/sche Verzeichniss 27 Semisse auf, 
zu denen 5 mir sonst noch bekannte Semisse kommen.") 
Ausserdem beruht der Trientalfuss auf der Voraussetzung, 
dass der ursprüngliche sogenannte Libralas nicht pihndig 
gewesen sei, sondern nnr 10 Unzen gewogen habe. Unter 
dieser Voraussetzung waren 2"/, Trientalasse gleich einem 
alten sogenannten Libralas und der Sesterz konnte als 
Aeqnivalent des letzteren und der 2'/^ Trientalasse 
erscheinen.' Der Libralas war indessen in der That pfundig. 

Für einen Trientalfuss, welcher 268 v.Chr. (486 d. St.) 
eingeführt und dem Sextantarfuss voraufgegangen wäre, 
fehlt es an Zeit. Man könnte allerdings annehmen, dass die 
schwersten Silbermttnzen mit Wappen ohne entsprecbendes 
Kupfer die Zeit bezeichnen, während welcher der Triental- 
fuss, dessen Asstttcke gegossen wurden, in Geltung war. 
Wie lange man aber auch diesen Zeitraum ausdehnen 



T«) Mommsen. 8. 283. 

Tt) SemiS: 61 Gr. Vatikan, 58 Gr. Triest, 62 und 55 Gr. Turin. 
54 Gr. Vatikan. 
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möchte, so würde mao mit Rücksicht anf die Menge der in 
dem Zeiträume von 268—217 v. Chr. (486—537 d. St.) 
nachweisbar geprägten Münzen, denselben doch nicht über 
ein Jahrzehnt ausdehnen können. Da alles an schweres 
Silber gekntipfte Kupfer sextantar ist, so bliebe nur übrig 
anzunehmen, dass neben dem trientalen Kupfer ausser den 
bezeichneten schweren SilbermUnzen mit Wappen entweder 
die in der Uebersicht angegebenen freilich meist leichteren 
Hilberemissionen mit Heizeichen ohne Kupfer oder ver- 
loren gegangene und uns unbekannte SilbermUnzen geprägt 
wurden. 

Nähme man aber an, dass in dem ersten Jahrzehnte 
nach 26S v. Chr. (486 d. St.) der Trientalfuss galt, so würde 
innerhalb dieses Jahrzehnts, und zwar allmälig der trientale 
in den sextantaren Übergegangen sein, d. h. die Kupfer- 
münze eine Werthverminderung von hundert Procent 
erlitten haben. Es fehlt an einer Erklärung fllr eine so auf- 
fallende Erscheinung. 

In die ersten Jahre nach 268 n. Chr. (486 d. St.) fallen 
keine grossen öffentlichen Calamitäten, es war entweder 
Friede oder der Kileg wurde glücklich geführt. Noch weniger 
erklärlich aber würde sein, dass, während das gering- 
werthige Metall um 100 Procent fiel, das werthvolle Silber 
nur um 4 Proceut im Gewichte und Werlhe vermindert 
wurde. Nach der Münxorduung von 268 v. Chr. (486 d. St.) 
sollte der Denar auf 4'55 Gi-, ausgebracht werden, die 
schwersten mit entschieden sextantarem Kupfer verbun- 
denen SilbermUnzen, die mit dem Anker, wiegen 4*38 Gr., 
stehen also um 4 Procent unter dem Sollgewichte. Sie 
werden bei sehr guter Erhaltung durch Einschmelzen und 
Abnutzung etwa 5 — 10 Centigramm verloren haben und 
die GewichtsveiTninderung des Silbers wird daher in Wirk- 
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lichkeit auf 2-:— 3 Proceot anzunehmen sein, während die 
des Kupfers 100 Procent betragen haben tnUsste. Es Bcheint 
hier in der That eine Unmöglichkeit vorzuliegen. Umge- 
kehrt zeigt sich in den Gewichten der Münzen, dass 
zwischen 268 und 241 oder 217 v. Chr (486, 513 und 537 
d. St.) das Süber im Werthe bedeutender und schneller als 
das Kupfer vermindert wurde. Beim Silber brachten die 
Gewichtsvemunderungeu erheblichen Gewinn, beim Kupfer 
geringen. FUr den Trientalfliss ist innerhalb der MHnzord- 
BUüg von 268 V. Chr. (486 d. St.) kein Raum. Der .Saoh- 
befand, wie er sich in der Uebersicht darstellt, weist nur 
auf den Sextantarfusa hin. Dasselbe ist mit den Schrift- 
siellern des Alterthums der Fall. Plinius sowohl wie 
Festus '») geben an, dass man vom libralen zum sextan- 
taren Mttnzfusse des Kupfers übergegangen sei. Während 
Plinius als den. Zeitpunkt dieser Veränderung den ersten 
punischen Krieg angiebt, sprichtFeslus bald vom punischen 
Kriege ohfie nähere Bezeichnung, bald vom zweiten puni- 
schen Kriege. Wenn auch dieser Widerspruch in der Zeit^ 
bestimmung wenig Sicherheit giebt, unzweifelhaft Plinius 
und Festus aus derselben Quelle und 'zwar aus Verrins 
geschöpft haben, und beide bei dieser Gelegenheit sehr viel 
Falsches vorbringen, so liegt doch kein Grand vor, ihren 
Bericht, soweit er mit dem Sachbefnnde in Einklang steht, 
zu beanstanden. 

Was die Zeit der Veränderung betrifft, so zeigt eben 
der 8achbefund, dass nur an den ersten punischen Krieg 
gedacht werden kann ; das schwere Silber mit dem sextan- 
taren Kupfer gehört fast ausschliesslich- der Zeit desselben 



TS) Vergl. die Stellen bei Moinmsen S 
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Chr. (486 d. St.) festgesetzte legale Werthverhältniss 



7») üereruatica 1, 10, 2. Scriptola CCLXXXVIII - 
r — ante bellum PuDiciiui valebat. 
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zwischen Silber uod Kupfer. Mommsen hat mit groflsem 
Sebarfaiaa wahrseheiolieh gemacht, dass vor der Zeit des 
älteren Dionysins auf Sicilien dasWerthverhältnias zwischen 
Silber und Kupfer wie 1 : 250 war. »») Wenn man statt des 
Sextantarasaes den Trientalaa als 268 v. Chr. (486 d. St.) 
eiugefahrt annimmt, so wttrde das VerhSJtuiss wie 1 : 240 
gewesen sein. Ein Werthverhältniss von Silber zu Kupfer 
wie I : 340 muss als btSchst gtinstig fUr das Silber nnd 
ungünstig für das Kupfer angesehen werden. Heute hat 
das Silber nor elwa den 80— 90fachen Werth des Kupfers. 
Im Jahre 1874 war das Wertbverhältniss wie 1 : 85, im 
Durchschnitte der Jahre 1821—1858 wie 1 : 92-8 nnd der 
Jahre 1851 —1858 schwankte es zwischen 1 : 100-9 und , 
1 : 70*581). Ein dreimal geringerer Wertb nun des Kupfers 
als sich heutzutage findet, mttsste nm so viel mehr durch 
besondere Verhältnisse erklärt werden, als die Production 
des Silbers nnd Kupfers sich seit dem Alterthume in einer 
unverbältnissmässigen Weise nicht erweitert zu haben 
scheint, die Nachfrage nach Kupfer aber im Alterthume 
bei dem ausgedehnten Gebrauche der Bronze grösser als 
heute gewesen sein wird. 

Es sind aber noch speciellere Bedenken gegen jenes 
Werthverhältniss von 1 : 240 in republikanischer Zeit zu 
erwähnen. Am Ende des IV. Jahrhunderts unserer Zeit- 
rechnung unter dem Kaiser Honorius verhielt sich der 
Handelswertb von Silher zu Kupfer wie 1 : 120. Wir wissen 
dies theils durch ein ausdrückliches Zeugniss, tbeils durch 

'•) Münzwesen S. 80 fg. Vergl. auch Droysen. Sitami gäbe richte 
der Berliner A kr dem ie der WisBenschiiftenXLVII, 1^82; ZmnFinanz- 
weecn dea Dionyaiua von Syrakua. 

si) HultBch, Griecliisehe uod römische Metrologie. 2. Ausgabe, 
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eine kaiserliche Verfügung vom Jahre 396 n. Chr., welche 
die Ablösung des der Staatscasse zu liefernden Kupfers 
gegen Gold nach einem Verhältniese gestattet, das unter 
Berücksichtigung einer kaiserlichen Verordnung vom Jahre 
397 n. Chr. auf ein Verhältniss von Silber au Kupfer wie 
1:125 fllhrt.»») Für die vier Jahrhunderte, welche der 
Zeit des Honorius vorausgehen, fehlt es uns an einem 
beetimmten Zeugniss tther das Verhältniss des Handels- 
werthes von Silber und Kupfer. Indessen mit Recht 
betrachtet Mommsen»') als wahrscheinlich, dass in dieser 
Zeit das Werthverhältniss wie 1 : 120 gewesen ist. Es 
spricht «lafUr, dass, als sich nach Trt^an das Verhältniss 
von Silber zu Kupfer in den Mttnzen auf 1 : 80 stellte, die 
Kupfermünzen nach Jahrbnudeiie langer Unterhreehnng 
wieder vergraben zu werden beginnen, also bei diesem 
WerthverhältnisBe schon als verhältnissmässig werthvolle 
Mttnzen angesehen worden. Ebenso weist auf das Verhält- 
B)68 des Handelswerthes wie "1 ; 120 der Umstand hin, dass 
ua^ Angabe des Festus zur Zeit der römischen Herrschal't 
über EgTpten, also ohne Zweifel alsbald nach Beginn des- 
selben die älteren ptolemäischen MUnaen za den rßmiscbeu 
in einer Weise tarifirt waren, welche das legale Verhält- 
niss von Silber zu Kupfer wie 1 : 125 stellt. Es liegt in der 
Natur dieser Tarifiruug, dass sie sieh von dem Verhältniss 
de» Handelswerthes nicht weit entfernt haben und fUr das 
Kupfer eher zu ungünstig als zu günstig gewesen sein 
wird. Wenn aber während der ganzen Kaiser/eit sich dieses 
Verhältniss ungefähr wie 1 : 1 20 stellte, wie wUrde sich 
erklären lassen, dass nur dritthalb Jahrhunderte früher, 



si) Momiusen, Münzweseu S. 835. 
»»} Ebeadft 8. 769. 
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Im Jahre 268 v. Chr. (486 d. St.) dasselbe wie 1 : 240 
gewesen wäre? 

Es siDd in der Zwischenzeit, soweit mir bekannt, 
weder für das Silber, noch fttr das Enpfer grosse neue 
Bezugsquellen entdeckt worden, und ebensowenig wissen 
wir von besonderen Gründen, welche seit dem ersten pnni- 
sehen Kriege bis zur Kaiserzeit in Korn das Silber wohl- 
feiler, das Kupfer dagegen theurer gemacht hätten. Im 
Gegentheile muss in dieser Zeit die Nachfrage nach Silber 
bedeutend gestiegen, die nach Kupfer bedeutend gefallen 
sein. Denn einestheils fing die römische Münze erst mit 
dem Jahre 268 v. Chr.. (486 d. St.) au, Silber zu ver- 
wenileu und anderntheils führte der wachsende Keicb- 
Ihum und Luxus zu einer wachsenden Verwendung de^ 
Silbers zu Geräthen. Das Kupfer dagegen, bis 268 v. Chr. 
(486 d. St.) iiusscbliessliehes Mtlnzmetall, wurde von da 
an von der Münze immer weniger gebraucht, bis gegen 
das Ende der Republik die MUnznng desselben ganz ein- 
gestellt wurde. 

Nach diesen Verhältnissen lässt sich daher eher ein 
Herabsetzen des Kupierwerthes, als ein Steigen desselben 
auf das Doppelte erwarten. Auch wird sich wohl nur durch 
die Annahme eines Verhältnisses von ] : 120 erklären 
lassen, dass das ITnzialkupfer sicli in den Schätzen findet.«*) 
Wäre im III. Jahrhundert v. Chr. das Verhältniss des Han- 
delswerthes wie 1 ; 240 gewesen, so betrug der innere 
(Handeis-) Werth der Unzialkupfermünzen nur 46»/, Pro- 
cent ihres Nominnlwerthes, wie derselbe sich aus dem Ver- 
hältnisse vom Hilber zum Kupfer ergab. 



«*) Momuiseu, MÜDZweaeu 8 
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Im Anf3n§:e der Kaiserzeit, ala ohoe Zweifel ein Ver- 
häithiss iee Handelswerthes von 1 : 120 galt, geben wir, 
wie eine gesetzliche Ausbringung der KnpfermUnze, ein 
Verhältniss von 1:71, d.h. ku 59 '/, Procent noch nicht 
zu Vergrabnngen verlocken konnte nnd dies erst bei einem 
Verhältnisse von 1 : 80, d. b. an 66^/3 Procent Platz griff. 

Wenn in Sicilien nun jenes Verbältnies von 1 : 250 
hergebracht war, so mag das in dem Verhältnis» der 
griechischen Colojiisten, 8tSdter, zu den eingeborenen 
Banern seine Erklärung findeu. Als Rom Italien unter- 
worfen hatte nnd im Begriff stand, den Kampf um die 
Weltherrschaft zu beginnen, bildeten sehr entwickelte 
dnrcbans normale nnd den nnseni nahestehende Verhält- 
nisse die Grundlage des neuen MUnzwesens nnd ein Wei-th- 
verbältniss von Silber zu Kupfer wie 1 : 240 muss als 
nicht nnbedenklich erscheinen. Auch läset sich wohl in 
Zweifel ziehen, ob xur Zeit des Libralasses ein festes 
Wefrthverhältniss von Silber und Kupfer berkömndich 
gewesen ist, so dass 1-14 Gr. Silber (der si)ätere Sesterz) 
als einem Libralas gleichwerthig angenommen wurde. Es 
würde das auf ein Verbältniss von 1 -288 fuhren, denn das 
Libralas war pfUndig. Die Hauptsache aber ist, dass vor 
268 V. -€hr. (486 d. St.) eine gesetzliche Werthung der 
beiden Metalle in Rom nicht existirte, das Wertbverhältniss 
derselben vielmehr schwankend gewesen und durch Ange- 
bot und Nachfrage bestimmt gewesen sein muss. 

6. Die Ueberlieferung hat die MUnzreform von 268 
V. Chr. (486 d. St.) als einen grossen Staatsbaukrott behan- 
delt Nach der Darstellung von Festus und Plinius") 

M) Festiie S. 98. Sed bello Punico popiilus Romanus presaua 
aere alieno ex abgulia assibuB libriirüs senoa fecit, qui tantuudeui ut 
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wurde anstatt des Pfimdasses der Sechstelpfnndas in der 
Weise eingeführt, dass der Staat seinen auf Zablung von 
Pfundassen gerichteten .Schuldverbindlichkeiten durch 
Zablung von Sechetelpümdassen genügen konnte. Es 
würde das ein alle Schuld- und Vermögensverhältniese 
ergreifender Wäbrungsbankrott gewesen sein, bei welchem 
der Gläubiger nur I6V3 Procent erhielt und der Sehnldner 
83'/, Procent gewann — ein umsoweniger zu rechtferti- 
gender Gewaltact, als damals in Wahrheit die umlaufenden 
Asse jedenfalls nicht weniger, sehr viele aber mehr als die 
neuen Sextantarasse wogen, also nicht einmal die bei sol- 
chen Wähningsbankrotten sonst gewöhnliche Entschul- 
digung Platz greifen konnte, dass gegenüber dem that- 
sächliehen Zustande die neue Währung dem Publikum noch 
einen Vortheil bringe; 

Wohl hat Frankreich im Assignatenbankrotte seinen 
Gläubigern schliesslich noch weniger gegeben, aber die 
französische Regierung folgte darin den Werthsätzen, 
welche durch den Verkehr dem werthlosen Papier schon 
früher gegeben war. Eine Herabsetzung des Werthes des 
Pfundasses durch den Verkehr von 12 auf 2 Unzen war 
aber in Rom nicht vorausgegangen, wenn auch einige der 
umlaufenden Asse nicht mehr als 2 Unzen wiegen mochten. 



ilii valerent. Deraelbe8.3i7. Sextautaii asaes in »su essecoeperunt exeo 
teir.pore, quo propter bellum FuDicum Hetundum, quod cum Kanni- 
bale gestum est, decrevere patrea, ut ex. asaibue, qui tum eraut 
librari, fiereut sextantari, per qttus cum aolvi coeptum esaet et po- 
pulus aere alieoo liberaretur et privati, quibua tlebituni ])ubHce Bolvi 
oportebat, uoa masnu detrlmento afficerentur. 

Plinius h. 11.33,3,44. Librale autem poudus aeris imminutum 
est bello PuBico primo, cum impensis res publica non aufficeret, con- 
stitutumque ut asees sestantario poudere ferireatur. Ita quinque 
partes lucri factae diseolntnmque aes alienam. 
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Der Bankrott, wie ihn Festns und Flinius darstellen, 
wäre uamotivirt und sinnlos gewesen und Hoinmsen wird 
in seinem Eecht sein, wenn er die Darstellung derselben 
nur anf ihre Vermuthung znrtlckflihrt. 

Indessen zeigt ein Blick auf das damals umlaufende 
Courant, dase diese Mtluzi'eränderung schwerlicli ohne 
theils wirkliche, theils nominelle Verluste fllr die Staats- 
und wohl auch fUr die Pi-ivatgläubiger durchgefllhrt sein 
wird. Wir können eine Vorstellung Ober den Umfang des 
damaligen Courants annähernd durch den Schatz von Cer- 
vetri gewinnen ""), Der schwerste der von Ailly gewogenen 
Asse dieses Schatzes hatte ein Gewicht von 312 Gr., der 
leichteste von 142 Gr. Es ist sehr wohl möglich, dass die 
Übrigens sehr wUnschenswerthe Wägung der ungewugen 
gebliebenen Asse, wenn sie noch möglich sein sollte, uns 
diese Grenzen nach oben sowohl, wie nach unten erweitert 
zeigen würde. Es ist aber schon ein Bedeutendes, dass wir 
durch diesen Schatz wissen, dass zur Zeit seiner Vergra- 
bung gleichzeitig im Verkehre Asse von gegen 12 und 
gegen 6 Unzen umliefen. Ein anderer Schatz dient zur 
theilweisen Bestätigung dieses Kesultates. Es wurde, so 
heisst es, in den FUnziger Jahren auf dem Monte Mai-io ein 
Schatz von vielen Assen gefunden, welche in den Besitz 
der Frau Martens-Schaafhausen ttbergiugen. Leider wurden 
sie seinerzeit nicht verzeichnet und gewogen ; nur ein Theil 
derselben, 50 StUek, ist nach verschiedenen Schicksalen 
später, im Jahre 1877, an das gotbaische Kabinet gekom- 
men. Die an sich wenig sichere Angabe darüber, dass diese 
Asse demselben Fnnde angehören, wird darch die Art der 
Oxydirung bestätigt. Der schwerste dieser Asse wiegt 

8«) Ailly I. S. 56, vergl. oben S. 42 und 51. 
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302 Gr.; etwas über 11 ÜDzen, der leichteste 213 Gr., 
etwa 8 UnzMi. 

Die Zeit der Vergrabung des wichtigeren dieser beiden 
Schätze, des von Cervetri, lässt sich nur vermuthungsweise 
nach dem Gewichte der uns bekannten leichtesten Asse 
nnd nach kriegerischen Erei^issen, welche in die frag- 
liche Zeit fallen, bestimmen. Da wir nicht wissen, ob in 
beiden Schätzen um vieles leichtere Asse enthalten Vareu, 
bleibt jede Bestimmung sehr unsicher. Der Schatz von Cer- 
vetri könnte während des Krieges mit den Rtruskem 284 
bis 280 V. Chr: (470- 474 d. St.) vergraben" sein, in wel- 
chem möglicherweise Gäre bedroht war. Auch ist die MBg- 
lichkeit nicht ausgeschlossen, dass derselbe schon im Jahre 
308 V. Chr. (446 d. St.) während des in grosser Nähe von 
Cäre geftihrten Kampfes um Sutrinm vergraben wäre. 

Beide Schätze zeigen, wie in einer dem Jahre 268 
V. Chr. (486 d. St.) nicht sehr fem liegenden Zeit in Rom 
römische Asse sehr verschiedenartigen Gewichtes in Umlauf 
waren. Es liegt kein Grund vor zu bezweifeln, dass dies 
auch noch im Jahre 268 v. Chr. (4H6 d. St.) der Fall war. 
Ja wenn, wie der Schatz von Cervetri zeigt, gleichzeitig 
StUeke von fast 12 und fast 6 Unzen umliefen, öo lässt 
sich kaum bezweifeln, dass späterj als das Gewicht weiter 
gesunken war, dieselben verschiedenartigen Asse auch 
neben solchen von 2^3 Unzen sich im Umlauf erbalten 
hatten. 

Die Gesetzgebung hatte sich die Frage vorzulegen, 
wie sie bei der Einführung einer ganz neuen, wesentlich 
anf eine Silberwährung gegründeten Müuzordnung dieses 
Conrants gegenüber dem neuen Silber- und Kupfergelde 
tarifiren sollte. Schon der Umstand, dass die Hauptmasse 
des umlaufenden Geldes aus Assen im Gewichte von etwa 
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10 Unzen bestand, machte eine Massregel, wie Festas und 
Plinins sie angaben, daBS der nene Sextantaias dem alten 
Libralas gleichgestellt wurde, xnr Unmöglichkeit. Dazu kam 
der Umstand, das» die sämmtlichen Asse vom Staate zum 
Nomiiialwertbe des pfundigen Asses ausgegeben waren, 
wenn sich auch wohl bezweifeln lässt, dass der As von 
3 Unzen im Privatverkehre dem ]2-UnKena8 gleichgestellt 
worden nnd dort nicht vielmehr die Wage Kur Anwendung 
gekommen ist. 

Der Staat konnte, um das alte Geld mit dem neuen 
auszugleichen, die umlaufenden Stücke unterscheiden und 
dieselben nach dem Gewichte in Zahlung annehmen oder 
einlösen, es würde das namentlich gegenüber den gering- 
werthigen Prägungen der letzten Zelt ein sehr bedeutender 
Staatsbankrott gewesen sein. Er konnte auch die alten 
Münzen gegen einen festen, itlr alle Asse gleichen Werth 
annehmen oder einlüsen, der, wenn auch niedriger als der 
Nennwerth, doch höher als der Courswerth der Prägungen 
der letzten Zeit war. Das letztere Verfahren ist dasjenige, 
welches bei den Währuugsbank rotten Frankreichs, Oester- 
reiehs und Dänemarks zn Ende des vorigen und Anfang 
dieses Jahrhunderts und dem Russlands vom Jahre 1845 
eingehalten ist. Es ist wahrscheinlich, dass dasselbe auch 
in Rom bei Einfltbrung der MUnzordnung von 268 v. Chr. 
(486 d. St.) angewendet worden ist. Ja es seheint sich in 
dem Sprachgebrauch der späteren Zeit seihst eine Spur 
davon erbalten zu haben. 

Es ist bekannt und bei Erörterung der Rechnungsweise 
der zwölf Tafeln in einem besonders deutlichen Beispiele 
gezeigt, wie noch in der Kaiserzeit das Pfund Kupfer, der 
Libraläs nnd der Sesfera als durchaus gleichbedeutende 
Rechnuugseinheiten galten. Das Auffallende dabei liegt 
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nicht in der nattlrlichen Gleichstellnng des Pfundee Knpfer 
nnd des pftlndigen Asees, sondern in der Gleichstellung 
des Sesterzes mit beiden. Dasselbe ist nm so befremdender, 
als der Metallwerth des Sesterzes um Vieles niedriger, ale 
der des pfundigen Libralassee angenommen werden muss. 
Da derSesterz ein Scrupel reines Silber, der Libralas aber' 
nach dem ansdrttcklichen Zeugnisse Varros 288 Scrupel 
enthielt, hätten dann Sesterz nnd Libralas gleichwerthig 
sein, eich die beiden Metalle wie 1 : 288 verhalten raiissen. 
Nach der Mönzordnung von 268 v. Chr. (486 d. St.) war 
aber dies Verhältniss wie 1 : 120. Es ist von Mommsen»») 
vereueht worden, jenen Sprachgebrauch dadurch zn erklä- 
ren, dass dem auf 10 Unzen angenommenen Libralas nach 
der sicilischen Normirung des Verhältnisses von Silber und 
Knpfer wie 1 : 250 ein Silberqnantnm von einem Scmpel 
gesetzlich gleichgestanden habe, ein Verhältniss, welches 
später in dem Sesterz seinen Ausdruck fand. Diese Absicht 
bemht indessen auf der Voraiissetznng, dass der Libralas 
nur 10 Unzen wog und wird mit derselben hinfällig. 
Wenn der Sesterz später einem Libralas gleichwerthig war, 
so muss diese Gleichheit, welche dem Handelswerthe der 
beiden Metalle nicht entspricht, auf gesetzlichem Wege, 
d. h, durch Zwang und ferner an dem einzigen Zeitpunkt 
hergestellt worden sein, an welchem sich der Libralas und 
der Sesterz berlihrten. Es ist daher wahrscheinlich, dass 
mit anderen Worten die im Jahre 268 v. Chr. (486 d. St.) 
umlaufenden Libralasse auf einen Sesterz tarifirt, d. h. von 
der Staatscasse als einem Sesterz gleichwerthig angenom- 
men oder eingelöst wurden, 

s') MÜBKwesen S, 305 fg. Dem gegen die Ansicht Böckh's von 
Mommsen Angeführten wird durchaus beizutreten sein. 



■d^yGoogle 



— 187 — 

Dieae Tarifining, weno sie anf alle Asse, auch auf 
die voo weniger als 5 Unzen Gewicht, ausgedehnt wurde, 
war, wenn das Gewicht, d, h. der innere Werth in Betracht 
gebogen wurde, zu einem grossen Theile dem Besitzer 
günstig. Da der Sesterz iudessen nach dem Verhältnisse 
von 1 : 120 einen Werth von 136-40 Gr. Kupfer hatte, so 
waren alle Besitzer von Asseu von mehr als 5 Unzen sehr 
ungünstig gestellt. Das wahrscheinlich vorwiegende Courant 
von 10 Unzen war nach dem inneren Werthe gerade doppelt 
so viel werth. Dem Nominalwerth gegenüber verlor der 
Besitzer oder der Gläubiger sogar circa 58 Procent. Die 
Besitzer von Assen im Gewichte von mehr als 5 Unzen 
können sieb die Frage vorgelegt haben, ob es nicht rich- 
tiger gewesen sei, dieselben einzuschmelzen und das 
gewonnene Metall zu verkaufen. Wenn auch das Alterthum 
schwerlich die Mittel hatte, die selbst heute noch fehlen, 
eine Mischung von circa 70 Procent Kupfer, 23 Procent 
Blei und 7 Procent Zinn ohne beträchtliche Kosten zu 
scheiden, so war doch diese Mischung, welche auch heute 
noch zu technischen Zwecken verwandt wird, härter als 
Kupfer und in Folge dessen zur Anfertigung von Geräthen 
sehr wohl verwendbar und daher werthvoll. 

Gegen die Gläubiger, wie gegen alle Besitzer der 
durch die Tarifirung des Asses auf einen Sesterz entwerthe- 
ten Mflnzen, konnte man ohne Zweifel diejenige Erwägung 
geltend machen, welche bei solchen Werthherabsetzungen 
zu allen Zeiten geltend gemacht worden sind, dass wenn 
auch formell und scheinbar eine Rechtsverletzung eintrete, 
den schon seit längerer Zeit bestehenden thatsächlichen 
Verhältnissen gegenüber keine Benachtheiligung stattfinde. 
Als der Staat immer mehr MUnzen von stets geiinger wer. 
dendem Gewichte emittirte, mussten sieh ohne Zweifel 
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Viele die Annahme zum Nominalwerthe, z. B. im Solde 
gefallen lassen, aber im Allgemeinen mnss der Hergang so 
gewesen sein, wie er noch heute in den Staaten entwerthe- 
ter Papierwährnng Üblich iat Wer mit dem Staate in Con- 
tractsverliältnisse tritt, fordert um eo höhere Preise nndjm 
täglichen Verkehre bildet sich ein Conrs ans, zn welchem 
das seinem Nennwerthe nicht entsprechende Geld ange- 
nommen wird. Da die römischen Libralmllnzen doch immer 
aus einem Werthmetalle gefertigt waren, ist es nicht 
nnwahrscheinlich, dass der Cours sieh wenigstens zum 
Theil nach dem Gewichte bestimmte. Vielleicht liegt nnr 
bierin die Erklärung, dass sich im Schatze von Cervetri 
neben den Assen von 6 Unzen solche von fast 12 Unzen 
fanden und letztere nicht dem Scbmelztiegel verfallen 
waren. Mit Rücksicht auf diesen Schatz scheint es zweifel- 
haft, ob vor 268 v. Chr. (486 d. St.) die LibralmUnzen von 
Jedermann nicht bloss im Verkehre mit dem Staat, sondern 
auch im Privatyerkehre zwischen Mann und Mann zu ihrem 
Nennwerthe angenommen werden mussten, wie dies für die 
268 v. Chr. (486 d. St.) eingefthrten Münzen und die 
spätere Zeit der Republik unzweifelhaft ist. Wäre auf die 
Darstellung des Festus Gewicht zu legen, so wörde für die 
Zeit des Libralfusses ein Zwangscours im Privatverkehre 
kaum anzunehmen sein. Er stellt die Sache lediglich so 
dar, als habe der Staat bei der Herabsetzung des Libral- 
fusses auf den Sextantarfuss gegenttber seinen Gläubigem 
gewonnen und gegenlibpr seinen Schuldnern eingebUsst. 
Eine Wirkung auf den Privatverkehr hätte nach dieser 
Darstellung nicht stattgefunden. Indessen dürfte sich durch 
dies Zeugniss die Frage nicht entscheiden lassen. Dagegen 
möchte kaum in Abrede zu stellen sein, dass sich selbst 
bei gesetzlichem Zwangsconrse der LibralmUnzen im 
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Privatyerkehre ein Haudelscours dereelbeu geltend machte. 
Wie indessen auch diese sehr dunklen Verhältnisse auf- 
/.afassen sind, bei den in den letzten Zeiten der Emissiun 
sehr minderwichtiger Asse eingegangenen Schuldverbind- 
lichkeiten des Staates gegenüber den l'rivaten, oder auch 
der Privaten untereinander, erhielt der Gläubiger durch 
jene Tarifirung in Wahrheit wahrscheinlich nicht mehr, als 
er materiell anszubedingen geglaubt hatte. Bei den älteren 
Schuldverhindlichkeiten aus den Zeiten, da noch der As 
8—10 Unzen wog, war das Umgekehrte der Fall. 

Das Unrecht, welches bei solchen Devalvationen 
geschieht, fällt zu einem grossen Theile nicht der Fixirung 
der alten Münze, als vielmehr der langjährigen Ausgabe 
einer Münze zur Last, deren innerer Werth sich von Jahr 
zu Jahr mehr von dem Aeusseren entfernt nnd so Verhält- 
nisse schafft, bei denen es schwer wird, Recht und Billig- 
keit zur Geltung zu bringen. Die wesentlichen Verluste 
hatten sich schon früher vcllzogen nnd wurden jetzt durch 
definitive Tarifirung der alten Münze nur formell gemacht. 
Dass Rom nach einem siegreichen Kriege einen Währungs- 
bankrott machte, wird hierin nnd in der- tiefen Erschöpfung 
der Finanzen seine Entschuldigung finden. 

Es ist anzunehmen, dass die alten Münzen sehr bald 
verschwanden und den neuen Platz machten, Dafitr spricht 
wenigstens, dass, soweit bekannt, die Münzen den Libral- 
fnsses nicht mit den neuen MUnzen in demselben Schätze 
angetroffen worden sind. 
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rv. Abschnitt. 
Die MünzordDung von 317 v. Chr. (537 d. St.). 

Von der Kupferwährung und dem System dör pfundi- 
gen MUnzen war man mit der Ansdehnnng der Herrschaft 
über Italien und der Verkehrsbeziehnngen über die 
bekannte Welt zur Doppelwährung des Silbers nnd Kupfers 
nnd dem Systeme des 10 Asse enthaltenden Denare tod 
'/,j Pfund Silber und des Asses von '/, Pfand Kupfer über- 
gegangen. Der Krebsschaden, welcher bisher das römische 
Münzwesen zu keiner Sicherheit und dauernden Ordnung 
hatte kommen lassen, das Kippen nnd Wippen hatte anfe 
Neue den MUnzfnss zerstört. Es seheint, dase nach Been- 
digung des ersten punischen Krieges thatsächlich oder auf 
dem Wege des Gesetzes das Silber um '/, im Gewichte 
herabgesetzt wurde, sieh aber dann im Allgemeinen anf 
dieser Grenze hielt. Das Kupfer ging inzwischen langsam 
aber stetig weiter hinunter und scheint sich nm das Jahr 
217 V. Chr. (537 d. St.) dem Unzialftisse genähert zu 
haben. 

Die Mflnzveränderung von 217 v. Chr. (537 d. St.) 
Beizte flir das Knpfer den Unzialfuss fest, sie veränderte 
aber das Mttnzsysfem, indem bestimmt wurde, dass ausser 
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beim Soldatensolde, 16 statt 10 Asse auf einen Denar 
gerechnet werden sollten. Pünius weiss auch bei dieser 
Aenderung der MüBZordniing, dass ihr Zweek ein Staate- 
bankrott von 50 Proeent war. Ihm war unbekannt, dass 
ebe diese Bestimmung getroffen wurde, der MUnzfuss des 
Kupfers thatsäehlich schon fast unzial geworden war und 
er Übersah, dass die Erhöhung der Zahl der Asse, die einen 
Denar ausmachen sollten, die Gewichtsverminderung fast 
aufwog und den angeblichen Gewinn des Staates ausser- 
ordentlich geringfügig machte. 

Als Finanzmassregei aufgefasst war diese Mltnzver- 
änderntig in der That ohne ein irgeiid erhebliches Ergeb- 
uiss und es dürfte ihr vielmehr nur die Nothwendigkeit, 
wieder eine bestimmte gesetzliche Ordnung herzustellen, 
zu Grunde liegen. Dass in der schweren Zeit nach der 
Schlacht am trasimenischen See ein das MHnzweseu fest 
ordnendes Gesetz erlassen wurde, hat ohne Zweifel 
keinen bestimmten, mit dem Kriege zusammenhängenden 
Grand, wenn nicht etwa den, dass namentlich einem 
auswärtigen Kriege gegenttber ein vollkommen geord- 
netes MBnzwesen von entscheidender Bedeutung werden 
kann. 

Vergleicht man die im Silber schon früher, im Kupfer 
jetzt eingeführte Reduction mit dem gesetzlichen Zustande 
der Münzordnung von 268 v. Chr. (486 d. St.) und zieht 
man nicht bloss die Gewichtsverminderung des As auf die 
Hälfte, sondern auch sein geändertes Vcrhältniss zum Denar 
in Betracht, so wäre das Kupfer um nur 6-63 Procent 
gegenüber seinem SoUwertbe von 268 v, Chr. (486 d, St.) 
vermindert, während das Silber schon früher durch die 
Herabsetzung des Denars von 4 Scrupel (4-55 Gr.) auf 
3^/7 Sernpel (3'90 Gr.) einen Gewichts- und daher Werth- 
15* 
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verlast vob 14'28 Procent erlitten hatte. Diese unerheb- 
liche Werthverringernng de» Kupfers zeigt zugleich, dass 
es ftr die rSmische Finanzlage vortheilhafter gewesen 
wäre, wie in letzter Zeit Asse von etwa 35 Gr. zu prägen 
und sie als zehnten Theil des Denars, so als ob sie voll 
sextantar wären, also 54 "50 Gr. wögen, in Umlauf ' zu 
setzen. Der Gewinn betrug dann nicht 6-63, sondern rund 
, 35 Proeent. Das Werihverhältnise von Silber und Kupfer 
warde nun auf 1 : 112 statt 1 : 120 festgesetzt. Die Differenz 
ist so gering, daes man zweifeln kann, ob das Kupfer 
schon zur Scheidemünze wurde und die Annahme möglich 
ist, dase man im Jahre 217 v. Chr. (537 d. St.) einen richti- 
geren Ausdruck fttr den Handelswerth von SUber und 
Kupfer fixiren wollte. 

Wenn zn Anfang der Kaiserzeit das wirkliche Werth- 
verhältniss wie 1 : 120 war, so wUrde sich das durch die 
angeführten, fUr eine Steigerung des Silberwerthes und ein 
Fallen des Kupferwerthes in der Zwischenzeit sprechenden 
Thatsaehen erklären. Jedenfalls aber war das neue Unzial- 
knpfer eine sehr hochwerthige Münze, Es zeigt sich das 
auch darin, dass dasselbe noch vergraben wurde; das 
Semonzialkupfer dagegen findet sich, soweit mir bekannt,' 
nicht in den Schätzen. 

Mit der EiniUhrung des Unzialfusses nnd des neaen 
MUnzsystems, wonach der Denar von '/b, Pfund 16 Asse 
galt, war das Mflnzwesen der römischen £epublik abge- 
schlossen. Im Silber ist bis auf die Zeit Neros eine Verän- 
derung auf die Daner nicht eingetreten. Vorübergehend 
scheint man in den Nöthen des zweiten punisclien Krieges 
noch einmal zu einer thatsächlichen Verringerung des 
Gewichtes der Münzen gelangt zu sein. Die Gewichtsdiffe- 
renz der Denare mit Helmfeder (Juba), von denen 12 Stllck 
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3-34 Gr., mit Haeta nnd Helmfeder, von denen 29 StUck 
3-24 Gr. und mit Anker II, von denen 17 StUck im Durch- 
schnitt 3'22 Gr. wiegen, lassen sich nicht durch Ein- 
schmelzen der schwereren Stücke und Abnutzung erklären. 
Diese Denare müssen vielmehr absichtlich zu niedrig aus- 
gebracht worden sein. Dasselbe gilt ohne Zweifel von den 
im Durchschnitte unter 3-60 Gr. wiegenden Denaren mit 
Pentagon, Dreizack und stossendem Stier. Es ist charakte- 
ristisch, dass von den genannten Münzen nur ein Denar 
mit Kupfer verbunden zu sein scheint, man hat die übrigen 
vielleicht nur gemllnzt, um hier fUr den Staatsschatz aus 
der Gewichtsdifferenz einen erheblichen Gewinn zu 
machen. 

Wenn mit der Ertheilnng des Bürgerrechtes an die 
Bundesgenossen fUr das Kupfer statt des Unzialflisses der 
.Semunzialfuss gültig wurde, so war diese gesetzliche 
Herabsetzung des Kupfers zur Scheidemünze eine staats- 
rechtliche Nothweudigkeit, nicht aber eine Finanzmass- 
regel. 

Die Festigkeit und Sicherheit, welche das römische 
MUnzwesen seit der Mttuzordnnng von 217 v. Chr. (437 
d. St.) zeigt, hängt ohne Zweifel mit den bald eintretenden 
Zeiten grosser Siege nnd blühender Finanzen zusammen. 
Während der zwei Jahrhunderte vor diesem Zeitpunkte 
war, anscheinend fast jährlich, eine wenn auch geringfügige 
Gewiehtsverminderung der Wcrthmünze eingetreten, eine 
Folge der wechselvoUen Kämpfe und ünanziellen Notl-, 
Während fast zweier Jahrhunderte nach diesem Zeitpunkte 
ist in der Zeit der Republik an der RilbermUnze keine Ver- 
minderung des Gewichtes oder der Legirung vorgekommen. 
Ein Versuch der Münzverschlechterung in letzterer Hin- 
sicht seitens des Tribunen Livius Drusus wurde sehneil 
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rückgängig gemacM nnd ist spurlos vorllbergegangen. "") 
Die Emittiruug plaftirter Münzen blieb vor wie nach 217 
V, Chr. (437 d. St) in enge Grenzen eingeschlossen. 

Die erste Müiizverschlechterung gehört dem erstehen- 
den Kaiserthum, dem Triamvim Antonius au. Der letzle 
Kaiser des jnlischen Hauses folgte dem Beispiele des 
Antonius nnd seitdem begann eiue Zerrüttung des römi- 
schen MUnzwesens, welche die der ersten Jahrhunderte 
der Republik weit hinter sich zurUcklässt. 

sa) Deno so iuterpietire ich die Stelle bei Pliniua h. n. 33, 3, 4G. 
Den Ausdruck „miBcere" mit Plattiren statt mit Legiren wieder, 
zugebea iat »pmchllcb unmöglich uiiil wird auch durch den Sach- 
befimd widerlegt. Vergl. Anm. 53, 
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V. Abschnitt 
Die römischen Kflnzen mit Städtebeizeichen.»'») 

Eine besondere Betrachtung nehmen diejenigen römi- 
schen .MUnzen ia Anspruch, aufweichen sich ein die Stadt 
des Ursprungs bezeichnender Buchstabe, ein Monogramm 
oder eine fiilbe befindet. Diese Münzen sind nach den ver- 
schiedenen im Vorstehenden erörterten MttnzfUseen geprägt, 
nach dem Libral-, Sextantar- und Unzialfusse, ja selbst nach 
dem Halbunzialfusse, und in Silber sowohl nach dem 
schweren, als leichten Fusse. Es giebt unter ihnen nur 
wenige MUnzen, von denen wir mit einiger Sicherheit 
annehmeu können, dass das Beizeichen eine Stadtgemeinde 
bezeichne. Es sind folgende: 

1 . Victoriat mit C auf der Vorderseite und M auf der 
Rückseite. Mit Recht macht Ailly darauf aufmerksam, dass 
bei Personennamen diese Anordnung nicht vorkommt, 

2. As, Semis, Triens, Quadrans, Sextans, Unze und 
Halbunze mit CA Die Funde weisen auf Canusium hin. 

3. Victoriat mit CROT Ohne Zweifel der Stadt 
Croton angehörig. 

so) Für diesen Abschnitt ist ilie beigefügte Karte des alten 
Italiens zu benutzen. 



■d^yGoogle 



— 196 — 

4. Aa, Semis, Triens, Sextans, Halbunze mit fr und 
Aehre. Die Annahme Aillya, dass dies MUnzen der .Stadt 
Capua seien, ist nicht ohne Bedenken. Die sämmtlicheu 
MUnzen, von denen der Sextans sehr häufig ist, gehören 
dem Unzialfusse an. Man mnsste annehmen, dass Capua 
diese Münzen zwischen 217 v. Chr. (437 d. St.), dem Jahre 
der Einfuhrung des Unzialfusses, nnd 216 v.Chr. (538 
d. St.), dem Jahre des Abfalles gemünzt habe. Aneh findet 
sieh sonst niemals diese Form des Namens von Capua. Der 
Stil der MUnzen ist nichts weniger als schön. 

5. Semis und Sextans mit C nnd Aehre. Wahrschein- 
lich derselben Stadt wie die vorigen angehörend. 

6. Victoriat und Qninar init £ und S. Dieselben 
werden auf Grundlage der Untersuchungen Friedlaenders 
jetzt allgemein der Stadt Corcyra zugewiesen. 

7. Victoriat, Quinar, Seaterz, As, Dextans, Semis, 
Quincunx, Triens, Quadrans, Sextans, Unze nnd Halbunze 
mit !> Die Zuweisung dieser MUnzen an Lnceria steht 
durch die Funde durchaus fest. 

8. Quadrans des nominellen Libralfusses und Victoriat 
mit T Beide sind bis jetzt nur in je einem Exemplare 
bekannt. Später zu erwähnende Thatsachen setzen ausser 
Zweifel, dass dieses T ein Städtebeizeichen ist und 
machen es wahrscheinlich, dass die Mttnzen der Stadt 
Teanunt in Apulien angehören. 

Der Victoriat, Sextans, die Unze und Halbnnze mit 1* 
auf der Vorder- und T auf der Rückseite, sowie der Victoriat 
mit T im Monogramm sind ohne Zweifel Luceria und 
diesem Teanum zuzuweisen. 

9. As, Dextans, Semis, Quincunx, Triens, Quadrans, 
Sextans, Unze und Halbunze mit P Ailly macht mit Recht 
auf die grosse Aehulichkeit dieser Münzen mit den luceri- 
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mBcbea des gleichen Fusses aufmerkeam. Das Exemplar 
einea Asses, welches das Zeichen V auf der Rückseite in 
einer fast versteckten Weise trägt, bestätigt die Aülysche 
Vermuthung des gleichen Ursprnngsortes dieser Münzen 
uud läest annehmen, dass sie einer nicht fem von Luceria 
gelegenen Stadt, etwa dem lucanischen Fotentia zuzu- 
weisen sind. 

10. Victoriat'«) und Quinar mit R und der Quinar 
mit W. Sie sind nach Stil und Fabrik ans ein- und derselben 
Münzstätte hervorgegangen. Eh ergiebt sich von selbst, dass 
bei diesen Beizeichen nicht an einen Mflnzmeister gedacht 
werden kann und die Annahme Aülys, dass sie nicht aus 
der römischen Münzstätte hervorgegangen sind, sondern 
zwei durch eine MUnzconvention verbundenen Städten 
angehören, welche abwechselnd den einen oder den anderen 
Anfangsbuchstaben vorsetzen, scheint nicht bezweifelt wer- 
den zu können. 

11. Victoriat und Semivictoriat mit ^. Ohne Zweifel 
der Stadt Vibo angehörig. 

Ausserdem kommt in Betracht: 

12. Denar, Victoriat, Quinar, Sesterz, As, Semis, 
Quadrans, Sextans mit Ä. Diese MUnzen werden von 
Ailly einem MUnzmeister zugewiesen, dessen Namen mit 
Roma .... anfange. Als solche werden erwähnt M. Anre- 
lius, L. Granins Vibius, Servius, Vergilius und Voconiua, 
sämnitlich mit dem Cognomen Romanus und eine Cäcilia 
Romanilla. Man kann dem Kedenken Aillys gegen die 
Annahme einer Wiedcrholnng des Stadtnamens beitreten, 
aber andererseits ist es doch unnatürlich, das Monograium, 



»•) Ueber den Denar mit H vergleit'lie ilie Bemerkungen ku der 
laufenden Nummer 105 der oben gegebenen Verzeichnisse. 
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welches Bicb nur als Koma anflösen läest, niclit &h den 
Htadtnamen, Boudem als das Cognomeii eines MUnzmeisters 
anfznfasgen, zumal der Ziiname Romanus, von fUnf Fami- 
lien geiUhrt, wenig Unterscheidendes an eich hatte. Es 
bleibt daher nitr ttbrig anzunehmen, dass ein römischer 
Mttnzmeister es für angezeigt hielt, durch die BeüUgung 
des Monogramms neben dem Stadtnamen darauf hinzu- 
weisen, dass diese MUnzen aus der Münzstätte zu Rom her- 
vorgegangen seien. 

" Ausser den aufgezählten Münzen, von welchen mit 
einiger Sicherheit anzunehmen ist, dass sie, abgesehen von 
der letzten, ausserhalb Roms geprägt eind, giebt es andere, 
bei denen es zweifelhaft ist, ob die Buchstaben und Mono- 
gramme, welche sie führen, die Namen von halbautouomen 
Stadtgemeinden, römischen NebeumUnzstätten oder MUnz- 
meistern bezeichnen sollen. 

Von diesen Münzen haben die mit B, C, D, H, M, W 
und M den Denar allein oder mit anderem Silber und 
Kupfer, Es ist aber auffallend, dass von den, jenen itali- 
schen Städten zuzuweisenden Prägungen keine den Denar 
bat, selbst nicht einmal Luceria, dessen Münzberechtigung 
die umfangreichste gewesen zu sein scheint. Die Annahme 
Monnusens, dass die Prägung des Denars der hauptstädti- 
schen Münze vorbehalten blieb, erscheint daher als berech- 
tigt. Solange nicht von Luceria oder einer anderen itali- 
schen Stadt ein Denar gefunden wird, dUifen jene mit 
Denaren versehene Prägungen nicht Städten zugewiesen 
werden. Bei den MUnzen mit dem Buchstaben C sprechen 
indessen besondere Gründe fUr die Annahme, dass sie einer 
italischen Stadt augehijren. Dieselben sind nach ihrer 
Fabrik und ihrem Stil in zwei Reihen zu zerlegen, von 
denen die eine von grober Fabrik und einem schlechten. 
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barbarischen Stil nnr den Denar hat, die andere aber, iu 
Stil und Fabrik schön, den Victoriat, As, Semis, Triene, 
Qnadrans und Sextans enthält. Der Victoriat ist dem mit 
C und M 60 Sbnlicb, da«8 Ailly deneelben Stempelschneider 
ftir Beide annimmt. Da er Überdies den Buchstaben C wie 
dieser auf der Vorderseite hinter dem Jupiterkopf hat, 
eine Art der Anbringung des Heizeichens, welche nur sehr 
selten vorkommt, so ist es wahrscheinlich, dass die MUnzen 
mit C derselben Stadt angehören, welche gemeinsam mit 
einer anderen Stadt die Victoriate mit C und M prägte. 

Fttr diese ganze Classe von Mttnzen, welche auf röini' 
sehen Fnss, meistens mit rein römischem Gepräge nnd ohne 
Ausnahme mit dem Stadtnamen Roma geprägt sind, ausser- 
dem aber noch das einer anderen Stadt gehörige Beizeichen 
tragen, tritt die Präge ein, ob sie för Rechnung Koms von 
römischen Beamten in römischen NebeumUuzstStteu ge- 
sehlagen sind, oder ob sie als innerhalb der Grenzen des 
römischen MUnziusses autonome Münzen der durch das Bei- 
zeiehen angegebenen Stadt t^r deren Rechnung und durch 
deren Beamten geprägt, anzusehen sind. 

Das erstere ist von Sfommsen angenommen worden. 
Es durften indessen dieser Annahme verschiedene Beden- 
ken entgegenstehen. 

Wenn jene MUnzen ans rtlmischen Nebenmlinzstätten 
hervorgingen, so mussten sie ohne Zweifel auch genau das 
Aeussere der römischen MUnzen wiedergeben. Im Allge- 
meinen ist dies zwar auch der Fall, es zeigen sich aber doch 
Abweichnngen von den feststehenden Formen des i-Ömi- 
schen Gepräges auf den AfUnzen von Lueeria nnd Teanum. 
Die eigenthUmtiche Fonn des Helmes der Pallas auf vielen 
Quinaren Lucerias, wonach derselbe in seinem oberen 
Theile die Gestalt einer phrygisehen Mutze annimmt, kann 
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Doch ak eioer künstlerischen Licenz eDlBprungeo ange- 
seheu werden, znmal wir ein Änalogon in dem anonymen 
Quinar, Ailly Tfl. 52, Nr. 12, besitzen. Anders ist es aber 
mit jenen Qnadranten Lucerias und Teannms, welche als 
Werthzeichan die drei Kugeln und als QOtterkopf nicht 
dem des Herkules, sondern den des Mercnr zeigen. ") Hier 
liegt eine offenbar absichtliche, nicht bloss durch die künst- 
lerische Licenz zu erklärende Abweichung vom römischen 
Gepräge vor, welche durch den Wunsch der Städte ihre 
Autonomie bemerklich zn machen, dictirt zu sein scheint. 
Die fraglichen Münzen gehören ihrem Gewichte nach der 
Zeit kurz vor 268 v. Chr. (486 d. St.) an. Später wurden in 
den kleineren Nominalen von Lnceria allein und in Ver- 
bindung mit Teanum das römische Gepräge gänzlich ver- 
lassen. Wir finden Inceriniseh-teanische Semivictoriate mit 
behelmten männlichen Kopf auf Hs. und einem Reiter auf 
Rs., Sextanten mit dem Minervakopf anf Hs. und den 
Dioscuren, aber nicht in der herkömmlich römischen Form, 
auf Rs., sodann Unzen mit Minervakopf auf Hs. und einem 
Reiter auf Rs., Halbnnzen mit den beiden Dioscurenköpfen 
auf He. und zwei Pferden auf Rs., endlich von Lnceria 
allein Halbunzen mit Hercnleskopf auf Hs. und Pegasns 
anf Rs. »'S) 

Von der mit 1^ und Aehre prägenden Stadt tindet 
sieh ebenso eine Münze, wahrscheinlich eine Halbunze, mit 
Frauen- (nicht Miner\a- oder Roma-) Kopf auf der Vorder- 
nnd Prora anf der Rückseite. «') 

Ol) Quiidrans mit 1» Ailly Tfl. 104, Nr. 4 -5, mit T vergl. oben 
H. G7 iinil die Äbbililniig dieses iinedirten Stückes auf Tl'l. 4, Nr. Ifi, 

n) Semivictoriat, Ailly Tfl. 106, Nr. 7, Sestans Nr. 8, Ünsie 
Nr. 9 -10, Halbnnzc Nr. 11, Halbiinze von Lueeri» Tfl. 104, Nr. 18. 

t!') Ailly S. 776, Tfl. 112, Nr. 8. 
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tiolchc ÄbäDderuQgen der feststehenden römischen 
" Typen können weder vou Rom ans befohlen, noch von 
untergeordneten römischen Beamten gewagt worden sein. 
Sie setift die Autonomie einer Gemeinde vornns. 

Ebenso muss man annehmen, dass, wenn Jene Städte 
nnr römische Nebenmtinzstätten enthielten, diese Neben- 
münzstätten doch aämmtlich römische MUnzen, aber auch 
nnr römische prägen durften. Es ist Beides nicht der Fall. 

Wir sehen, dass in einigen dieser Städte, Croton und 
Vibo, nur der Victoriat, in Canusium und den mit P, C nnd 
Aehrc, 1^ und Aehre bezeichneten Städten nur Kupfer 
geprägt wuide. Nur bei Vibo und Croton, welche in einem 
Gebiete lagen, in welchem fast allein Silbermilnzen geprägt 
wnrden, läset sieb dies auf einen inneren Gmnd znrttck- 
fUhren. Im üebrigen scheint ein Verbot die Prägung 
gewisser MUnzeu untersagt zu haben. 

Auf der anderen Seite aber prKgen Lucena nnd die 
mit P bezeichnete Stadt Dextans nnd Qnincnns, Münzen, 
die dem römischen MUnzeystem nicht angehörten nnd 
welche in dieser Prägung mit selbststündigen Bildern 
(darunter aber nicht die Prora) nnd dem Namen Roms 
neben dem Beizeichen P und i versehen wurden. 

Ebenso lassen sich jene Münzen, welche die Anfangs- 
buchstaben verschiedener Städte zeigen, die mit p nnd T, 
T, C und M, Rt und % nicht wohl als aus NebenmUnzstStten 
hervorgegangen ansehen. Die NebenmUnzstätten, da sie nur 
an einem Orte sein konnten, konnten auch nnr die Namen 
allein dieses Ortes durch ihr Beizeichen andeuten. Anders, 
wenn die MUnzen zwei Zeichen tragen, wenn also anzu- 
nehmen ist, das» zwei Städte sich zu einer MUozcoDvention 
vereinigten, wonach unter der Autorität nnd fUr Rechnung 
der beiden Städte MUnzen geprägt und in jedem Gebiete 



■d^yGoogle 



— 202 — 

gewisBee Reclit des Umlanfes erbalteu sollten. Dasa dies 
bei Lnceria der Fall war, lässt sich kaam bezweifeln und 
ebenso wird es bei den übrigen Münzen mit Duppelzeielien 
der Fall gewesen sein. 

Diesen Gi-Unden tritt endlieb nocb der hinzu, daes die 
Lage der mit einiger Sicherheit durch jene Bncbstaben, 
Monogramme und Silben erkennbaren Städte nicht auf die 
ErtUUong eines praktischen Bedürfnisses, sondern eines 
wie wir heute aagen würden, particulanstischen Wunsches 
hinzuweisen sclieint. 

Laceria, Teanum, Gannsinm liegen in Äpulien nahe 
bei einander, und bei der Gleichheit des Stils, sowie der 
Fabrik ihrer Münzen muBs die Stadt mit dem Anfangsbuch- 
staben P, vielleicht Potentia in Lucanien, nicht weit davon 
entfernt gelegen haben. Ebenso lagen Croton und Vibo ein- 
ander jiahe nnd obendrein im bruttischen Lande, welches 
nach den Untersuchungen Mommsens seine Silberprägung 
bis zum zweiten puiiischen Kriege bebalten zu haben 
scheint. Wenn man auch die Städte, deren Namen ans den 
Anfangsbuchstaben nicht geschlossen werden können, dem 
übrigen Italien zurechnet ~ für die Frage des Bedürfnisses 
kommen die linder einer alten Silber- und der Schwer- 
kupferwähmng gleichmässig in Betracht — so stellt sieb 
keine Gleichmässigkeit mit jenem bevorzugten Apulien her. 
Jene Bevorzugung Apuliens erklärt sich aber aus den poli- 
tischen Verhälhiisseu. Luceria, Colonie deducirt 314 v. Chr. 
(440 d. St.), war in den Kriegen gegen die Samniten, gegen 
Pyrrhus und später gegen Hannibal das Bollwerk der rümi- 
sehen Herrschaft in Apulien. Teanum, welches schon damals 
eine bedeutende Stadt war, sich mit Gannsinm Rom 318 
V. Chr. (436 d. St.) freiwillig unterworfen hatte und seit- 
dem stets zu Born gehalten zu haben scheint, war im 
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zweiten punischen Kriege das Winterquartier des Dietatore 
M. Ineins Pera. Canusinm zeigte seine Trene gegen Bon, 
als es nach der Schlacht bei Gannae das flüchtige römische 
Heer mit offenen Armen aufnahm, und es ist bezeichnend, 
dass die fragliche Prägung bei Cannsium nicht schwereres 
als nnziales Kupfer zum Gegenstande hat. Dieses Mttnz- 
lecht scheint Gaausinm daher erst damals verliehen worden 
zn sein. Luceria und Teanum dagegen hatten schon zn den 
Zeiten des Krieges gegen Pyrrhus das Eecht, römische 
MUnzen zu giessen oder zu prägen, sowie sie mit dem 
ÄDfangsbachstabeB ihres Kamens zu versehen. Luceria 
prägte daneben gleichzeitig rein autonome Münzen vom 
Zwölfunzenfusse bis hinab znm Zweiunzenfusse. Diese 
gleichzeitigePrägung römischer und antonomer Münzen lässt 
sieb durch Interessen des localen Verkehres erklären. Ihre 
Erklärnng wird aber schwer, wenn man eine römische 
Kebenmllnzstättc und eine antonome Münzstätte neben ein- 
ander in derselben Stadt bestehend annimmt. 

Bei jenen drei Städten weist die Prägang römischer 
MUnzen mit Beizeichen auf ihre politische Stellung und 
Haltung hin und bestätigt den Satz Mommsens, dass die 
Prägung autonomer Münzen als eine Belolinung der um 
Eom erworbenen Verdienste erscheint. Auch bei Croton 
lässt sich anfuhren, dass die Stadt im Kriege gegen Pyrrhus 
fest zu Bom hielt und von den Bheginern erobert, viel zu 
leiden hatte. 

Es hat auch nichts Auffallendes, dass italische Colo- 
nien und Bundesgenossenstädte Mttnzen römischen Fnsses 
und Gepräges mit dem Namen Roms und ihrem Beizeichen 
prägten. War es doch noch nach 268 v. Chr. (486 d. St.) 
und bis zum zweiten punischen Kriege Städten des die 
politische Selbstständigkeit ansschliessenden cäritischen 
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Rer^hts, wie Capua, gestattet MUnzen römischen Fusses und 
eigenen Gepräges mit dem Namen Roms oder dem eigenen 
zu schlagen. Es müsste im Gfegeuthei! auffallen, wenn Rom 
anbUnglichen und bedeutenden StSdten wie Lnceria nicht 
ein ähnlichea Recht verliehen hätte. Auch bildet hiergegen 
das bald nach der vollständigen Eroberung Italiens einge- 
tretene Verbot der Silberprägnng keinen Einwand. Denn 
abgesehen davon, dass ohne Zweifel den Bruttiem ihre 
Silberprägnng verblieb, so handelt es sich hier um die 
Prägung römischer Silbermilnzeu mit dem Stadtnamen 
Roms, und auch der Passivbörgergemeinde Capua verblieb 
noch nach 268 v. Chr. (486 d. St.) das Recht, SilbermUnzen 
mit dem Namen Roms zu prägen. Die Prägang römischer 
Münzen mit dem Beizeichen der prägenden Stadt giebt 
ungefähr das Verhältniss wieder, wie es zwischen Rom und 
seinen italischen Bundesgenossen im III. Jahrhundert vor 
Christus bestand. Die italischen Colonien und verbündeten 
Städte waren thatsäcldicfa Theile des römischen Staats^ 
Wesens, aber rechtlich existirt& noch eine gewisse Selbst- 
ständigkeit derselben, Äehnliche Verhältnisse haben in 
neuester Zeit in Deutschland zu einer Prägung auf der 
einen Seite mit dem Wappen des Reichs, auf der anderen 
mit dem Bilde des Landesherrn der Einzelstaaten geflihii:. 
Es kann sich fragen, wie lange diese Prägung gedauert 
hat. Sie beginnt schon in den Zeiten des Libralfusses in 
Luceria und Teanum. Die schwersten gegossenen lueeriui- 
schenAsse nndScmissedes römischen Systems mit l- wiegen 
bis 88 Gr. und werden aus der Zeit des Krieges gegen 
Fyrrhus oder kurz vorher stammen. In Luceria hat diese 
Prägung, wie es scheint, ohne Unterbrechung bis tther den 
zweiten punischen Krieg hinaus fortgedauert Das leich- 
teste lucerinische Kupfer bei Ailly ist entschieden halb- 
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Qii/.ial und es ist bei der grossen Zahl der halbuaiiialen 
Stücke nicht wohl möglich anzunehmen, daes die von ihm 
aufgeführten halbnuzialen Stltcke nur schwach ausgebrachte 
unziale seien. 

Ausser in Luceria sind nur in der mit P bezeich- 
neten Stadt halbunziale Stücke geprägt worden. Die 
einzige bekannte Münze dieser Stadt, welches im Viertel- 
nnzenfuss geprägt zu sein scheint, ist dagegen wohl nur 
ein zu leichtes Stück des Ualbnnzenfusses. 

Das durch den Bundesgenossenkrieg geschaffene allge- 
meine Bürgerrecht der Italiker macht es unmftglieh, die 
halbunzialen Münzen derselben der Zeit nach dem Bundes- 
genossenkriege zuzuweisen. Dagegen legt die Thatsa^he, 
dass die 189 v. Chr. (565 d. St.) gegründete Colonie 
Valentia nur balbunziales Kupfer geprägt hat, die Ver- 
muthung nahe, dass denjenigen Städten Italiens, welche 
noch ein beschränktes MUnzrecht hatten, bald nach dem 
zweiten punischen Kriege zur Unterscheidung von der 
hauptstädtischen Prägung aufgegeben wurde, im Halb- 
nnzenfuss zu prägen. Ist diese Annahme Monimsens richtig, 
so fällt die halbunziale Prägung Lucerias und jener nahe- 
gelegenen Stadt in die ersten Jahrzehnte des zweiten Jahr- 
hunderts vor unserer Zeitrechnung und hat damals auch 
überhaupt geendet 

Die halbautonome römische Prägung Lucerias hat 
demnach überhaupt über ein Jahrhundert gedauert. Die 
der anderen Städte ist um Vieles kürzer gewesen. Von 
Teanum finden sich noch mit Luceria gemeinschaftlich 
geprägte SilbermUnzen des leichten Fasses, aber keine 
Kupfermünzen des Unzialfusses. Es seheint demnach vor 
217 V. Chr. (537 d, St.) zu münzen aufgehört zu haben. 
Von Vibo, Croton und der durch C und M bezeichneten 
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Stadt finden sich Victoriate des scbweren Fusses und es ist 
möglieb, dasä erstere beide Städte anch noch im leichten 
Rilberfnsse gemünzt haben, wahrscheinlich ist es aber nicht, 
da eine Vergleichung der, von beiden uns erhaltenen 
MUnzcn auf eine nur sehr geringe Typenzahl führt und 
daraus folgern läsat, dass jene Prägungen nur kurze Zeit 
angedauert haben. Die MUnzen von Corcyra und den durch 
M und W bezeichneten Städten gehören dem leichten Silber- 
fusse, die Kupfermünzen mit C und Aehre dem Sextan- 
tarfusBe an. Am spätesten haben Canusium, sowie die 
mit r und mit lO- nebst Aehre bezeichneten Städte jene 
halbautonome Prägung begonnen. Von derselben existirt 
nnziales Kupfer, von den beiden ersteren, wie schon 
erwähnt, auch balbunziales. 

Schliesslich ist zu erwähnen, dass auch unter den 
Wappen, welche sich auf römischen MUnzen finden, einige 
sind, welche Münzstättenzeichen sein könnten. Der Caduceus, 
die Keule, das Pentagon und das Rad finden sich auf dem 
Schwerkupfer Mittelitaliens; dieselben Städte, welche die 
Zeichen auf ihr Schwerkupfer setzten, könnten es auch 
auf spätere MUnzen gesetzt haben. Dieser Annahme tritt 
aber entgegen, dass die bezeichneten Reihen den Denar 
haben und dass überhaupt das Gebiet des Scbwerkupfers 
in Mittelitalien mit dem Aufhören des Scbwerkupfers Mün- 
zen nicht geprägt zu haben scheint. Dagegen ist es sehr 
wahrscheinlich, dass die beiden Reihen von Kupfermünzen 
mit der Aehre, welche sich durch die Schönheit ihres Stils 
und ihrer Fabrik auszeichnen, einer campanischen Stadt 
angehören. Die ältere dieser Reiben, aus Semis, Sexlans, 
Unze und Halbunze bestehend, gehört noch den letzten 
Zeiten des Libralfusses an. Die Aehre kann aber zur Zeit 
der libralen Münzprägung nicht als Wappen eines MUnz- 
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meisters verwandt worden sein. Die jüngere Serie, ans 
Triens und Hext^ns bestehend, ist sextantar. 

Auch diese MQnitea können als balbautonome, rein 
römischen Geprüges nnd MUnzfnsses und nur durch das 
Beizeiehen der Äehre unterschieden angesehen werden. 
Die Thatsanbe, dass die Aehre schon im Alterthnm als das 
Zeichen Campaniens galt, rechtfertigt wie der scliöne Stil 
die Zuweisung an eine campanische Stadt. 
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Ohroiiologische Uebersicht. 

Gegen 404 d. St. (350 v. Chr.). Beginn der römischen Mttu- 

zung, .Schwerkupfer im PfnodRystem. 

Baldiges Sinken des 12-Unzenfus8es auf einen 

] O-Unzenfnss. 
Nach 404—444 d. St. (350— 310 v. Chr.). Thatsächliclier 

lO-Unzeiifnss. 
440 d. St. (314 V. Chr.). Lnccria Colonie prägt Schwer- 

knpfer. 
444__464 d. St. (310—290 v. Chr.). Sinken dea 10-üiizen- 

fusses auf einen tliatsäeblichen 7 '/j-Unzenfnss. 
4(54-486 d. St. (290—268 v. Chr.), der 7 1/^ -Unzenfuss 

fKllt in dem Kriege gegen die Italiker und Fyrrhns 

auf einen 3 — 2 UnzenAiss. 
Um 464 d. St. (290 v. Chr.). Schatz von Monte Mario. 
Um 471 d. St. (283 v. Chr.). Schatz Von Cervetri. 
486 d. St, (268 v. Chr.). Beginn der römiBchen Silberprägnng. 

Gesetzliche EinfUhning des Sextantaifnsses. DerDenar 

ist gleich 10 Zweiunzenaasen. Verhältniss des Silbers 

zum Kupfer wie 1 : 120. 

Im Silber: Denar, Quiuar, Seetera und Vietoriat. 
486-513 d. St. (268—241 v. Chr.). Regelmassige Prägung 

von Silber und Kupfer dnrch denselben NUnzmeister, 

selten von Silber ohne Kupfer, noeh seltener von 

Kupfer ohne Silber. 
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Erläuterungen zu den Abbüdungstafeln. 

Auf den vier dem Werke beigegebenen Lichtdruck tafeln sind 
eine Reihe von Münzen dargestellt worden, welebe theils im Texte 
ausdrücklicb Erwähnung g'funden haben, theils anch zur ferneren 
Ertäuteriing desselben dienen sollen. Dem Ptaotographiren der 
Münzen stellten »ich indessen grosse Schwierigkeiten entgegen, da 
gleichzeitig die Aufnahme von Originalen und vnn Stanniol-, Gyps- 
oder Wachscopieu stattfinden musste, was nach Lage der Sache nicht 
zu veimeiden war. EinnichtvoreiugenommenerBeurtheiler, welchem 
die somit zu überwindenden ' technischen Schwierigkeiten bekannt 
sind, wird demnach der artistischen Anstalt, der die Ueratellung 
der 1'afeln übergeben war, nur seinen Beifall zollen können. Wenn 
bei der erwähnten Ungleichfnrmigkeit desMateiiale hier und da eine 
Münze nicht in derjenigen Schärfe wiedergegeben ist, wie sie düs 
Original thatsächlich aeigt, so ist dies durch die verschiedene Be- 
leuchtang, durch die mehr oder minder glänzende oder stumpfe 
Oberfläche der Münze hinlänglich zn erklären. Es ist hierauf Übrigens 
in den einzelnen Fällen aufmerksam gemacht worden. 

Tafel 1. 
Nr. 1. Drachme vonAthen, 4.1G Gr. Vergl. obenim Test S. 2G, Anm_ 

10. 
Kr. 2. Didrachrae von Corinth, 8.G5 Gr. Ebenda. 
Nr. 3 nnd 4. Incuse Münzen von Posidonia und Kaulonia, 7.50 reap. 

7.88 Gr. S. 28, Anm. 13. 
Nr. 5 und 6. Tetradrachmen von Athen, 17.10 resp. 17.30 Gr. S. 27, 

Nr. 7 und 8. Desgleichen von 16.97 resp. 17.00 Gr. 
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Nr. T. Anonymer Denav mit ROMA '° ^^' 6crituvc mixte, 4.33 Gr., 
AillyTfl. 50, Nr. 11. 

Nr. 8. Anonymer Quinar vom Stenipelschnitt des Densre Nr. 7, 2.10 

Gr. AillyTil.52, Nr. 5. 
Nr. 9. Anonymer Denar mit ROMA erliaben, 4.25 Gr. 
Nr. 10. Denar mit Wnppen Anlter I, 4.20 Gr. 
Nr. 11. Denar mit Jagdspoer (Haata venatrix), 4.27 Gr. 
Nr, 12. Denar mit Lorheerzweig (und Vitt»), 4.67 Gr. 
Nr. 13. Denar mit Schild und Heerzinke, 4.15 Gr. 
Nr. 14. Anonymer Denar mit ROMA erhaben, 4.45 Gr., 

Nr. 5. 
Nr. 15 und IG. Zwei Denare mit SehilTsBporcn (llusti 

Nr. 16 (3.75 Gr.) wie Ailly Tfl. 93, Nr. 11; Nr. 

durch den Stil des Kopfes auf der Hs. eine neu 

nicht gekannt« Varietät bildend, die Aehulichl 

Nummern 7^10 besitzt. Wiegt 3.82 Gr. und ist 

nur an diesem einen Exemplar bekannt geworden 
Nr. 17. Anonymer Denar mit ROMA erhaben, 4.13 Gr. 
Nr. 18. Denar mit Wappen Spitzhammer (Ascia), 4.45 C 
Nr. 19. Denw mit Aehru, 3.95 Gr. 
Nr. 20. Quinar mit Aehre, 2.04 Gr., von demselben S 

wie der Denar Nr. 19. 
Nr. 21. Denar mit Hammer und Priestermiltze (Äpe> 

4.47 Gr. 
Nr. 22. Denar mit Delphin, 4.35 Gr. 
Nr. 23. Denar mit Priestermütze (Apex), 4.48 Gr. 
Nr. 24. Denar mit Victoria fliegend, 3.75 Gr., stark ven 
Nr. 25. Anonymer Denar mit ROMA erhaben, 4.28 Gl 

Tfl. 50, Nr. 15—16. 
Nr. 26. Denar mit Lanzeuspitze, 4.26 Gr. 
Nr. 27. Denar mil Fiillhom I, 4.08 Gr. 
Nr. 28. Denar mit Füllhorn H, 3.61 Gr. 
Nr. 29. Denar mit Halbmond I, 4.13 Gr. 
Nr. 30. Denar mit Halbmond II, 3.34 Gr. 
Nr. 31. Denar mit Anker I, 4.03 Gr., etwas vernntzt. 
Nr. 32. Denar mit Anker II, 2.85 Gr. 
Nr. 33. Victoriat mit Wurm, 2.97 Gr. 
Nr. 34. Quinar mit Wurm, 1.95 Gr. 
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Nr. 35. Qninar mit 0, 1.97 Gr. 

Sämmtliche anf Tafel 3 abgebildeten MüDzen, mit Auenahme 
des Denars Nr. 1, befinden sich in der Sammlung Bahrfeldt. 

Die Tafel 3 eoll hauptsächlich dazu dienen, um darzulegen, 
dass die Vergleichung der Typen und die Feststellung der Münzen 
von demselben Stempelachnitt bei vorsichtiger Benutzung ein gutes 
Hülfsmittel anr chronologischen Fiximog der Münzen abgeben 
kftnnen. 

Bei den Nummern 1—8, 19 und 20 sind Denare und Quinare 
von absolut gleichem StempeUchnitt gogenUber gestellt worden, 
welche, da ihre Stempel von einem uud demselben Künstler an gefertigt 
sind, also gleichzeitig entstanden sein müssen. Dabei ist interessant, 
dass die Münzmeister, welcheDeuare mit ganz vertieftem oder in der 
öeriture mixte dargestelltem Roma emittirten, gleichzeitig anch 
Qninare, diese aber mit Roma erhaben, prägten. 

Aus der Uebereinstimmung des Stempelschnittes der Denai'e 
Nr. T, 9 und 10 darf auf das gleichzeitige Entstehen von Denaren 
mit erhabenem und vertieftem Borna (äcriture mixte) und anf dus von 
Wappenmiinzen geschlossen werden. Es wird also das bezüglich der 
Entst^hungszeit der Wappenmünzeu durch die Wägungen gefundene 
Resultat hierdurch bestätigt. 

Grosse Uebereinstimmung im Stil zeigen die Denare Nr, 11— 14, 
auf dieauchbereitsobenim Text S.69 hingedeutet worden ist, ferner 
die Nummern 17-19,21—24,25 und 26 und weisen dadurch auf eine 
gleiche EntBtehungszeit hin. Die Zuverlässigkeit dieser Beobachtung 
wird durch den Umstand erhöht, dass diese sämmtlichen Denare der 
Periode des schweren Silberfusses angehören. 

Die Gegenübe ratellung der Nummern 27—32 soll zeigen, dass 
die schon durch das Gewicht begründete Unterscheidung zweier 
Serien bei MUnzen mit demselben Wappen auch durch die vollstän- 
dige Verschiedenheit des Stempcischnitts der Denare eine weitere 
Bestätigung findet. Die Nummern 33-^36 illustrieren den Unterschied 
zwischen dem Wappen Wurm und dem MUnzstättenzeichen Q, vergl. 
oben S. 160, Bemerkung zur laufenden Nummer 39 der Miiuzver- 
zeiehnisae. 

Die Zusammenstellung von Münzen gleichen Stempelschnitts 
Hesse sich noch eihoblich erweitern, wie dies vim Ailly auch schon 
versucht ist, die hier gegebenen Abbildungen sollen nur als Beispiel 
17 
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dienen. Erforderlicli aind aber tadellos erbahene Exemplare nnä fflr 
dieVerglekhuDg nach Abbildungen solche, welche auf mechantBchem 
Wege hergeeUllt sind. 

Tafel 4. 
Nr. 1. Denar mit vollständig vertieftem ROMA' *-18 Gr, Die Vorder- " 

seit« des EiemplarB im British Museum ist Tfl. 3, Nr 1 abge- 

bfTdet. 
Nr. 2. Denar mit ROMA <ii ^^^ ^riture mixte, 4.46 Gr. 
Nr. 3. Desgleichen mit Punlit im Q, 3.90 Gr., sehr veraiitzt. 
Nr. i. Denar mit Wappen Hasta und ROMA incus, 4.36 Gr., vergl. 

Nr. 5 der Verzeichnisse in den Anlagen II— IV. Bis jetzt Üni- 

Nr. 5. VJctoriat mit ROMA iucns., 2.95Gr. Vergl. über die Victoriate 
mit incnsem Roma, Zeitechr. fQr Num. Bd. V, S. 37 und den 
kleinen Aufsatz in Band HL 

Durch die Abbildungen Nr. 1—5 sollen die verschiedenen 
Arten der incusen Form des Stadtnamens dargestellt werden. 

Nr. 6 und 7. Victoriate mit \g, 3.05, respective 3.52 Gr., "eiche die 
beiden bei diesem Victoriat vorkommenden Stempel zeigen. 
Vergl. im Teit S. 87. 

Nr. 8. Semis mit M, 4.95 Gr. Die Abbildung zeigt in Folge ungün- 
stiger Beleuchtung das Stück nicht so deutlich, wie es in der 
That Ist. Die Lesung des Monogramms ist absolut sicher. Bis 
jetzt Unicum. 

Nr. 9. Denar mit lt/^ und dem Stadtnamen in der Venture mixte 
Exemplar des königl. Münzkabinets zu Berlin, ein zweites 
ebensolches befindet sich in Turin. Beide Exemplare wiegen 
4.38 Gr. 

Nr. 10. Denar mit Wappen Widder, 4.06 Gr. Berlin. Vergl. S. 159, 
Anm. zu lfd. Nr. 20. 

Nr. II. Victoriat mit M in der Mitte, 2.73 Gr. Bis jetzt Unionm. 

Nr. 12. Sextans mit Wappen Stern (siebenstrahlig) über der- Prora, 
5.75 Gr. Ünicum im k. k. Münzkabinet zu Wien. Vergl. S. 163. 

Nr. 13. Unedirter Sextans mit QÄV- 2-54 Gr., in Berlin. 

Nr. 14. Quadrans mit dem Wappen zwei Böcke auf der Prora, 2.32 
Gr. Vergl. S. 71, Änm. 51. Die Abbildung dieses Stückes ist 
gänzlich verunglückt, auch hier zeigt das Origiua! das Wappen 
ganz deutlich. 
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Nr, 15. Quatlrana im SexUnstypna mit MünzBtättenzeieben T, 16,31 

Gr., in Wien. Verg-|. S. 67, 196 u. A. 
Nr. 16. As mit den MiinzBtättBnzeichenHs. p, Ks. ^ rechts der Frora, 

in der Abbildung nicht ganz, deutlich. 25.33 Gr. Vergi. S. 196. 
Kr. 17. As mit Wappen stehender Hengst auf der Prora, 19.49 Gr., 

sehr vemutzt. Vergl. S. 163, Anm. zu lfd. Nr. 117. 
Nr. 18. As mit A7t «lod Stab auf der Prora, 29.34 Gr. Die Ha. ist fast 

ganz abgenutzt. Vergl. 8. 162. Aum. zu lfd. Nr. G7. 

■ Die Nummern 1—8, 11, 14, 16—18 befinden sich in der 

Sammlung Bahrfeldt. 
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